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Die Expedition ist Verrenſtrasse Ar. 26. 


M 262. 


Freitag den 9 November 


1849. 


reslau, 8. November. 
Sie Wü Alle die deutſche Einheit !, Nicht Preu⸗ 


| 
ßen und die kleineren Staaten allein, Hannover, Sad: | 


fen, Würtemberg, Baſern, wollen fie noch mehr und 
aufrichtiger als Preußen. Sie wollen aber nicht in 
eine Zerreißung Deutſchlands, in den Ausſchluß Oeſter⸗ 
reichs einwilligen. 


Lüge gegen Preußen ſchleudernd, ſich aufgeſchwungen 


hat, — Baiern trägt den Ruhm, unter jenen Staaten 
faſt immer die erſte Stelle eigenommen zu haben. 
Baiern war ſchon den, gegen Napoleon verbündeten 
Mächten nur unter der Zuſicherung (durch den Ver⸗ 
trag zu Ried am 8. Oktober 1814) beigetreten, daß 


Es iſt dies Lied ſo oft geſungen, ihm ſeine rheinbundliche Souveränetät ungeſchmälert ver⸗ 


es iſt ſo oft dargethan worden, wie wenig aufrichtig | bleiben folle, während die übrigen Rheinbundsſtaaten, unter 
und wahrhaft es die, weiche es immer wieder anſtim⸗ der Verpflichtung aufgenommen werde, „ſich den Einrichtun⸗ 


men, meinen können; wie gering die Einſicht derer 
ſein müſſe, welche es gläubig wiederholen, daß es wahr⸗ | 
lich Ueberwindung koſtet, noch ein Wort darüber zu 
verlieren. Und doch wird man immer wieder darauf 
zurückzukommen genöthigt, daß Oeſterreich einem Bun⸗ 
desſtaate, wie wir ihn anftıeben, gar nicht beitreten könne, 
daß, um ſeinen Einfluß in Deutſchland zu behaupten, 
ſein Streben dahin gerichtet ſein muß, es zu etwas 
Anderem als einem Staatenbund, wie wir ihn gehabt 
haben, gar nicht kommen zu laſſen; daß die Königreiche 
nur ſo auf den Beitritt Oeſterreichs dringen, ſo groß⸗ 
und ganz: deutſch geſinnt find, weil fie ſich dann hof⸗ 
fen, zwiſchen Oeſterreich und Preußen auf zwei Stühle, 
wie man fagt, ſetzen und ihre volle rheinbundszeit⸗ 
lichſchmachgedorene Souveranetät behaupten zu können; 
bi daher das Vorgeben: Oeſterreich noch die erforder: 
Br Sri zut vollſtändigen D:dnung feiner eigenen 
tagten Zeit laſſen zu müſſen, damit es dann mit den 
eorſchlägen und Bedingungen, unter welchen es dem 
undesſtaate beitreten würde, hervortreten könne, — 
Nichts iſt, als ein Winkelzug, um das Zuſtandekommen 
des Bundesſtaates in die graueſte Ferne zu ſchieben, 
um die Schritte, die nach aller Wahrſcheinlichkeit doch 
dazu führen würden, wie es namentlich die Berufung 
und das Zuſammentteten eines Reichstages wäre, zu 
hintertreiben. Aus dem Interim könnte dann wie⸗ 
der ein Bundestag erwachſen. — „Aber es iſt doch 
im Grunde der Eine nicht beſſer als der Andere, dy⸗ 
naſtiſche Intereſſen ſind es lediglich, die da wirken hier 
und dort; was kümmert dies die Völker? ſie haben 
davon nichts zu hoffen?“ — ſo hören wir immer wie⸗ 
der von denen, welche ſtets Freiheit und Einheit am 
lauteſten im Munde führen, die aber dadurch, daß ſie 
das Schwarz und Gold der deutſchen Farben zu einer 
Verbrämung ihres blutrothen Banners mißbraucht ha⸗ 
den, die größte Schuld daran tragen, daß jener Hoff⸗ 
nungsſtern, der ſo rein und leuchtend allen wahren 
Freunden des deutſchen Vaterlandes im vorigen Jahre 
bobenangen war, fo trübe geſunken iſt; deren maaß⸗ und 
oe Mia Trachten, deren Gewiſſenloſigkeit im Gebrauch 
ſen Wer zur wahren Freiheit nie würde kommen laſ⸗ 
. : dona onnte oder möchte es in Abrede ſtellen, 
af » Ihe Intereſſen der engern ſtaatlichen Ei⸗ 
nigung entgegen ſtehen? Aber vermöchten die Dy⸗ 
naſtien ihr fo viele Hinderniſſe zu bereiten, wenn 
nicht mindeſtens ein Theil des Volkes, gleich viel 
aus welchen verſchledenen Abſichten, ihnen zur Seite 
ſtände? Und ſind es nicht unſere Herren der Freiheit 
und Einheit, die jenen verderblichen Haß gegen Preu⸗ 
ßen, der nicht nur die Dynaſtien, ſondern eden ſo die 
Stämme von einander entfernen muß, zu erhalten und 
zu nähern ſuchen, wo ſich nur irgend eine Gelegen⸗ 
lt dazu finden läßt. — Und Preußen fell hinſichtlich 
feiner Beſtrebungen für die Begründung der ſtaatlichen 
Einigung Deutſchlands, nichts vor den anderen Staa⸗ 
ten und deren Regierungen voraus haben? Wie tief 
man auch von der Ueberzeugung durchdrungen ſein 
mag, daß bei einer energiſchen und freiſinnigen Po⸗ 
liti' auf Seiten Preußens, wir größtentheits 
längſt ſchon hätten beſitzen können, wonach wir jetzt 
mühſam ringen müſſen, ohne eines baldigen Erfolges 
gewiß zu ſein, — ſo wird man doch geſtehen müſſen, 
BG, was ſelt der Befreiung Deutſchlands für die 
Aſtelung eines innigern Verbandes der deutſchen 
daß men geſchehen iſt, von Preußen n Ri 

auf dan bei allen dahin gerichteten Beſtrebunge 
hervor durch Souverainetätsſchwindel oder Eiferſucht 
derer dgerufenen, Widerſpruch und Widerſtand an⸗ 
wiede Staaten geſtoßen iſt. Baiern, wo eben jetzt 
handelt er die deutſche Sache in den Kammern ver⸗ 
einer de wird, und Here v. Lerchenfeld zuerſt in 
im Geiſt der Münchener Leuchtkugeln vers 


wandeſcaſachen Rede, Schmach, Hohn und 


gen zu fügen, welche die für die Erhaltung der Unabhän⸗ 
gigkeit Deutſchlands nothwendige Ordnung der Dinge 
definitiv feſtſetzen würde.“ — Wenn v. Lerchenfeld 
ſagt, daß man ſich durch die Reichs⸗Verfaſſung vom 
28. Mai „nicht wolle mediatiſiren laſſen,“ fo iſt das 
nur eine andere Ausdrucksweiſe für dieſelbe Sache; 
mit der vollen ungeſchmälerten Souverafnetät iſt aber 
nicht etwa nur das einheitliche Oberhaupt, ſondern 
eben ſo die Unterordnung unter einen allgemeimen 
Reichstag unvereindar. Bei den Verhandlungen über 
die künftige politiſche Geſtaltung Deutſchlands auf dem 
Wiener Congreß im Jahr 1814 erklärten die Bevoll⸗ 
mächtigten Preußens, daß es nach ihrer innerſten Ueber⸗ 
zeugung drei Punkte ſeien, von denen man nicht ab⸗ 
gehen könne, ohne der Erreichung des gemeinſchaftli⸗ 
chen Zweckes den weſentlichſten Nachtheil zuzufügen: 
eine kraftvolle Kriegsgewalt, ein Bundesgericht und 
landſtändiſche, durch Bundesvertrag geſicherte Verfaſ⸗ 
ſungen. Wiederholt drang Preußen darauf, daß in 
der Bundesakte nicht nur die Nothwendigkeit von land⸗ 
ſtändiſchen Verfaſſungen in allen deutſchen Staaten 
anerkannt, ſondern auch ein Minimum von Rech⸗ 
ten, welches den Landſtänden einzuräumen ſei, feſtge⸗ 
ſetzt werden müſſe. Wie ganz anders würden ſich die 
politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland und Preußen 
ſelbſt geſtaltet haben, wenn dieſe Anträge damals durch⸗ 
gegangen wären! Sie ſcheiterten an dem Widerſtand 
der ſüddeutſchen Rheinbundsſtaaten. Würtemberg war 
es, welches erklärte, daß die Beſtimmung eines Minimums 
der den Landſtänden einzuräumenden Rechte unmöglich 
in der Bundesakte zugelaſſen werden könne, da eine 
ſolche Vorſchrift die Rechte der Landesherren kränke; 
und 
tikel der Bundesakte, die ſo nichtsſagende unglückliche 
Faſſung erhielt: in einem jeden Bundesſtaat wird — 
ein ſoll wollte Baiern nicht zulaſſen — eine land⸗ 
ſtändiſche Verfaſſung ſtattfinden. Bis zum J. 1818 
iſt Preußen ſeinen Beſtrebungen hinſichtlich der Be⸗ 
gründung freier Verfaſſungen für ſich und die übrigen 
Bundesſtaaten treu geblieben, dann trat in Preußen, 
während die ſüddeuſchen Regierungen wahrlich auch 
zunächſt nicht durch reines Intereſſe für deutſche Ein⸗ 
heit und Freiheit geleitet mit Begründung von Con⸗ 
ſtitutionen vorangingen, durch den Einfluß der Partei, 
welche auch heute noch die conſtitutionelle Staatsform zu 
verhindern ſtrebt, jener verhängnißvolle Wechſel in der 
Politik ein, der Preußen in die Dienſtbarkeit von Oeſter⸗ 
reichs gebracht, ſeinen Einfluß in Deutſchland untergra⸗ 


ben, die Regierung lange mit der Schuld einer nicht 


erfüllten Zuſage belaſtet hat. — Auch die Errichtung 
eines Bundesgerichtes, ohne welches man nach Preu⸗ 
ßens Erklärung auf dem Wiener Kongreß, nie würde 
die Ueberzeugung aufheben können, daß dem Rechts⸗ 
gebäude in Deutſchland der letzte und nothwendigſte 
Schlußſtein mangle, ſcheiterte vorzüglich an Baerns 
Widerſtand. Preußen hat in Bezug auf daſſelbe ſei⸗ 
ner früheren Anſicht, auf welche es zu verſchiedenen 
Zeiten wieder zurückgekommen iſt, nie entſagt. Hätten 
ner nen ein Bundesgericht gehabt, fo hätten dem 
Rechtsbewußtſein des deutſchen Volkes nicht ſo tiefe 
Wunden geſchlagen werden können, wie es durch die 
Aufhebung der hannoverſchen Verfaſſung im J. 1837 
und durch andere Vorgänge geſchehen iſt; ſo würde 
das Vertrauen zwiſchen Völkern und Regierungen nicht 
ſo tief erſchüttert, der Bundestag, als eine bloße Po⸗ 
lizei⸗Anſtalt, zu einer ſolchen Verachtung herabgeſunken 
fein, wie es geſchehen ift, und um fo mehr eintreten 
mußte, da von demſelben für die materiellen In⸗ 
tereſſen Deutſchlands gar nichts gethan wurde, 
und bei den widerſtrebenden Intereſſen Oeſterreichs, 
das hier den größten Einfluß üdte, auch nichts gethan 
werden konnte. Preußen iſt es aber geweſen, welches 
den Zollverein ins Leben gerufen hat, der zumal bei 


einer weitern Ausdehnung und ſchnellern Fortentwicke⸗ 
lung — welche ſicher nicht bloß durch die einſeitige 
Auffaſſung der materiellen Intereſſen aufgehalten wurde — 
ein innigeres Band unter den Staaten und Stämmen 
begründet haben würde, als es jener Bund der ſouve⸗ 


rainen Fürſten und freien Städte Deutſchlands zu 


thun vermochte. Aus der bekannten Schrift des Herrn 
v. Radowitz ſind wie näher damit bekannt gewor⸗ 
den, wie unſer König, von der Ueberzeugung durch⸗ 
drungen, daß es ein unabweisliches Bedürfniß fei, daß dem 
Bunde, welcher keiner der Anforderungen des deutſchen 
Volkes entſprach, neues Leben eingehaucht, eine andere 
Richtung gegeben werden müffe, ſich von feiner Thron⸗ 
beſteigung an das Hinwirken auf eine Umgeſtaltung 
deſſelben zur Aufgabe geſtellt hatte. Es iſt uns da⸗ 
durch nur beſtätigt und mehr im Zuſammenhang ge⸗ 
zeigt worden, was aus einzelnen Berichten, Erſcheinun⸗ 
gen und Thatſachen bekannt geworden war, oder doch 
geahnet werden konnte. Nur in Beziehung auf die 
beffere Organiſation des Bundesheerweſens fand Preu⸗ 
ßens Beſtrebung bei Oeſt. rreich den erforderlichen An⸗ 
klang und die Unterſtützung, ſo wie dem ſeit 1815 
dauernden Streit, ob zunächſt zum Schutze Süddeutfch- 
lands die neu zu errichtende Bundesfeſtung am 
Oberrhein oder an der Donau gebaut werden ſollte, 
endlich durch Preußen ein Ende gemacht wurde, indem 
es die Errichtung von zwei Feſtungen für nothwendig 
erklärte und ſich zu feinem bundesmäßigen Beitrage 
zu den Mehrkoſten — 5 Mill. Fl. — erbot. Alle 
übrigen Anträge in Beziehung auf die Preſſe, auf die 
Veröffentlichung der Bundesverhandlung u. ſ. f. blie⸗ 
ben ohne Erfolg. Wenn daher der König in ſeinem 
Patent vom 18. März v. J. ausſprach: Wir verlan⸗ 
gen, daß Deutſchland aus einem Staatenbund in einen 
Bundesſtaat verwandelt werde; wir verlangen eine all⸗ 
gemeine Wehrverfaſſung, ein deutſches Bundesgericht, 
ein allgemein deutſches Heimathsrecht und volle Frei⸗ 
zügigkeit in dem gefammten deutſchen Vaterlande, daß 
fortan keine Zollſchranke mehr den Verkehr auf deut⸗ 
ſchem Boden hemme, wir ſchlagen vor Preßfreiheit mit 
gleichen Garantien gegen deren Mißbrauch für das 


Baiern hat es zu verantworten, daß der 13. Ars geſammte deutſche Vaterland, — fo find dieſes Dinge, 


welche Preußen ſchon früher angeſtrebt hatte; und dies 
zu einer Zeit, wo Alles nur im Vereine mit Oeſterreich 
geſchehen konnte, ſo daß doch damals nicht dynaſtiſche, 
nicht partikulariſtiſche Intereſſen das leitende Moment 
geweſen fein können. Welche Vorwürfe Preußen tref⸗ 
fen, wodurch es ſelbſt mit verſchuldet hat, daß ſeine 
Beſtrebungen trotz allem Widerſtreben nicht mit einem 
beſſern Erfolg gekrönt worden ſind, haben wir nicht 
verhehlt. Die Lehren, welche man empfangen, werden hof⸗ 
fentlich nicht vergebens geweſen ſein. Preußen wird den 
von ihm betretenen Weg nun mit unerſchütterlicher und 
furchtloſer Beharrlichkeit verfolgen. Die deutſchen 
Völker werden aber mehr und mehr zur Erkenntniß 
kommen, von wo etwas für die Einheit Deutſchlands 
noch wirklich zu hoffen und zu erwarten iſt, wo die 


Intereſſen, wenn auch nur dieſe entſcheiden ſollten, ſich 


begegnen oder einander entgegenſtehen. Wilda. 


Preußen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 


II. Kammer. 49. Sitzung vom 7. Novbr. 

Die Sitzung wird 12%, Uhr vom Präſidenten 
Grafen v. Schwerin eröffnet. Am Miniftertifch 
finden ſich im Laufe der Verhandlung ein: Graf 
Brandenburg, v. Manteuffel, v. Strotha, 
Simons, v. d. Hepdt, v. Rabe, v. Ladenberg, 
v. Schleinitz. 

Mehrere Urlaubs⸗Geſuche werden mitgetheilt. 

Die Herren v. Aſter, Delbrück und Biſchof 
werden heute als Regierungs⸗Kommiſſare fungiren. 

Der Präfident zeigt an, daß heute eine Deputa⸗ 
tion des Central-Arbeiter-Vereins der Pro: 
vinz Brandenburg bei ihm geweſen, um der Kammer 
den Dank für die Annahme des Gewerbegeſetzes aus⸗ 
zudrücken. Albenhoven beantragt Tagesord⸗ 
nung, und die Verleſung der übergebenen Adreſſe wird 
abgelehnt. 

Nach einer kurzen Debatte wird beſtimmt, daß der 


Harkort'ſche Entwurf in der Kommiſſion 
rathung genommen werden ſoll. 

Tages = Ordnung: 1) Vorläufiger Ber 
richt der Central-Kommiſſion zur Prüfung 
des Staatshaushalts⸗-Etats. j 

Die Central⸗Kommiſſion hat beantragt: 
1) Die Staats⸗Regierung zu erſuchen: Den 
Staatshaushalts Etat pro 1850 baldigſt und 
unabhängig von der Feſtſtellung des Etats 
pro 1849 vorzulegen, wobei derſelben ledig⸗ 
lich anheimgeſtellt werden müßte, in wie weit 
ſie dabei die ihr durch Mittheilung der Pro⸗ 
tokolle bekannt gewordenen Anſichten der 
Kommiſſion berückſichtigen wolle; 
Die Anträge der Kommiſſion über beide 
Etats in zweckmäßiger Kombination gleichzei⸗ 
zeitig zur Berathung zu ziehen. 

Finanz⸗Miniſter v. Rabe erklärt ſich mit 
dem Antrage einverſtanden und verſpricht, ſobald als 
möglich den Etat⸗Entwurf vorzulegen. 

v. Auerswald trägt darauf an: die Erklärung 
des Herrn Finanzminiſters in das Protokoll aufzu⸗ 
nehmen. 

Der Antrag der 
nommen. 

2) Bericht der Central-Kommiſſion zur 
Prüfung des Staatshaushalts-Etats über 
den Aus gabe⸗Etat der erſten und zweiten 
Kammer. 

Zu dem Antrage der Kommiſſion ſind Amende⸗ 
ments eingegangen. 

v. Groddeck findet es nicht „gentlemenartig“, daß 
die Kammer ſich mit der Beſtimmung des Etats der 
1. Kammer beſchäftige und trägt darauf an, die da⸗ 
hin abzielenden Erwägungen der Kommiſſion außer 
Betracht zu laſſen. 

Vice⸗Präſident Lenſing übernimmt den Vorſitz. 

Graf Schwerin erklärt ſich entſchieden gegen den 
Theil des Amendements Hirſch, welches für je⸗ 
den Präſidenten beider Kammern eine mo⸗ 
natliche Summe von 1000 Rtl. Repräſen⸗ 
tationskoſten verlangt; es liege augenblicklich nicht 
das Bedürfniß hierzu vor und die Kammer habe die 
Pflicht, dem Lande gegenüber nur daſſelbe in's Auge 
zu faſſen. (Bravo.) 


in Be⸗ 
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— 


Central⸗Kommiſſion wird ange⸗ 


Hirſch vertheidigt fein Amendement. — Ein Anz 
trag auf Schluß wird unterſtützt und dann ver⸗ 


worfen. i 

v. Kleiſt⸗Retzo w iſt gegen die Kommiſ⸗ 
ton, welche vas Gehalt der Stenographen herab⸗ 
geſetzt ſehen will und führt mehrere Gründe der Nütz⸗ 
lichkeit an. 

Referent (Heſſe, Sangerhauſen): zunächſt gegen 
das Amendement Hirfh und deſſen Beſtimmung über 
die Repräſentationskoſten der Präſidenten, da man, 
wenn man fparfam fein wolle, im eigenen Haufe an⸗ 
zufangen habe. Gegen Groddecks Amendement, um 
dem Vorwurfe einer zu großen Kollegialität zu entge⸗ 
hen. Mit dem Amendement von Kleitz⸗Retzow ſtimmt 
er zum Theil überein, müſſe jedoch bei dem Antrage 
der Central⸗Kommiſſion beharren. 

Es wird, nachdem Miniſter v. Manteuffel noch 
bemerkt, daß aus dem Erlös der ſtenographiſchen Be⸗ 
richte ſich kein Ueberſchuß zur Unterſtützung der Ste⸗ 
nographie ergebe, zur Abſtimmung geſchritten. 

Das Amendement Groddeck, welches den Etat der 
erſten Kammer auf 33070 Rthl. geſetzt wiſſen will, 
wird nach zweifelhafter Abſtimmung angenommen. 

Der Antrag der Kommiſſion: für Reiſekoſten und 
Diäten der Deputirten der zweiten Kammer auf die 
Summe von 150,000 Rthl. feſtzuſetzen, wird ange⸗ 
nommen. 


Abſchn. II. Tit. I. des Etats, welcher für fortdauernde 
Ausgaben 4390 Rthl., und Tit. II., welcher für zeit⸗ 
weiſe perföntiche Ausgaben 1205 Rthl. feſtſetzt, wird 
von der Kammer genehmigt. 

Zu Tit. II. 6 iſt von Harkort ein Amendement 
eingebracht, welches die Summe zu „unvorhergeſehe⸗ 
nen Ausgaben“ um 500 Rthl. zu erhöhen verlangt. 
Daſſelbe wird angenommen und danach der Etat 
für Tit. II. 6 (sächliche zeitweiſe Ausgaben für die 
Amonatliche Dauer der Sitzungen) auf 5675 Rthlr. 
feſtgeſtellt. 

Zu Abſchn. III. werden von Kleiſt⸗Retzow zwei 
Amendements geſtellt, deren erſtes der Regierung die 
Anſtellung und Beſoldung der Stenographie zugewie⸗ 
ſen wiſſen will; das zweite Amendement verlangt eine 
Remuneration der Stenographen, wie) fie dieſelben bei 
der erſten Kammer erhalten. Nur das zweite Amen⸗ 
dement wird angenommen, das etſte verworfen. 

Die „Anmerkungen, welche materielle Beſtimmun⸗ 
gen über die Beamten sc, enthalten, werden genehmigt. 

Die ferneren Anträge der Eentral⸗Kommiſſion unter 
3, 4 und an Stelle von 5 ein Amendement von Hitſch 
werden angenommen, ein zweites Amendement von 

Hirſch, die Gewährung von Repräſentatlons⸗ 
koſten an die Kammer⸗Präſidenten betreffend, 
abgetehntz jene lauten: 
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3) daß bei Ausführung des Etats die am Schluſſe 
der Entwürfe abgedruckten allgemeinen Grund⸗ 
füge für maßgebend zu erklären; f 

4) daß dieſer Beſchluß der erſten Kammer und der 
Staats⸗Regierung zur Erklärung, beziehungsweiſe 
zur Einholung der Allerhöchſten Genehmigung 
und event. Aufnahme in den allgemeinen Staats⸗ 
haushalts⸗Etat mittheilen. 

5) (Amendement Hirſch): daß dem Präſidenten der 

1 zweiten Kammer eine Dienſtwohnung mit ange⸗ 
meſſener Ausſtattung in der Nähe des Kammer⸗ 
Gebäudes angewieſen werde und das Bureau das 
Weitere bei der Staats⸗Regierung einzuleiten habe. 

ter Theil der Tages⸗Ordn.: Bericht der Kom⸗ 
miſſion für Handel und Gewerbe über die Ver⸗ 
ordunng vom 9. Februar, die Errichtung von 

Gewerbegerichten betreffend und die darauf be⸗ 

züglichen Petitionen. 

Es ſind mehrere Amendements eingebracht. v. Vie⸗ 
bahn beantragt die Annahme des Geſetzes en bloc, 
Nach unbedeutenden Bemerkungen werden die Anträge 
der Kommiſſion angenom men. Sie lauten: 

„Die hohe Kammer wolle beſchließen: 

1) es anzuerkennen, daß für die Erlaſſung des 
Geſetzes vom 9. Februar d. J., die Errichtung 
von Gewerbe⸗Gerichten betreffend, im Sinne des 
Art. 105 der Verfaſſung eine dringende Veran⸗ 
laſſung vorgelegen; und 

2) dem vorbezeichneten Geſetze ihre Zuſtimmung 
zu ertheilen.“ 

Auf der Tages⸗Ordnung ſteht ferner der Bericht 
der Kommifjion der Finanzen und Zölle über 
die Verordnung vom 3. März d., betreffend 
die Aenderung des Zolltarifs mit Rück ſicht auf 
den Eingangszoll für ungereinigte Soda. 

Nachdem Mohr über die vielſeitige Anwendung und 
die Wichtigkeit der Soda geſprochen und Harkort 
hervorgehoben, daß diesſeits wegen der ſchlechten Berg⸗ 
geſetzgebung nicht mit dem Auslande zu konkurriren 
ſei, daher unſere Fabriken eines Zollſchutzes 
bedürften, genehmigt die Kammer nachträglich die 
Verordnung vom 3. März d. 

Endlich kommt der letzte Theil der Tagesordnung 
zur Verhandlung: Bericht der Kommiſſion für das 
Juſtizweſen über die vorläufige Verordnung vom 
18. Dezember v. J., betreffend die bäuerliche 
Erbfolge in der Provinz Weſtfalen. 2 

Die Kommiſſion beantragt die Anerkennung der 
Dringlichkeit der Verordnung vom 18. Dezember 1848 
und die nachträgliche Genehmigung dieſer vorläufigen 
Verordnung in unveränderter Faſſung. 

Ein Amendement, welches Abänderung des durch die 
Verordnung aufgehobenen Geſetzes von 1836 verlangt, 
wird nicht unterſtützt. 

Nach kurzer Debatte wird der Antrag der Kommiſ⸗ 
ſion angenommen. 

Schluß 3½ Uhr. Nächſte Sitzung: Freitag 10 Uhr. 

Tagesordnung: Berathung über Art. 11 bis 16 

der Berfiffung. . 


— 
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und eigenthümlich erkannte Art von Wagenfedern auf 
fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für 
den Umfang des preußiſchen Staates ertheilt worden. 
— Dem Maſchinenbaumeiſter A. Tiſchbein zu Buckau 


bei Magdeburg iſt unter dem 4. November 1849 ein 


Einführungspatent auf einen Apparat, um Zuckerſäfte 
zu verdampfeu und zu kochen, fo weit derſelbe als neu 
und eigenthümlich anerkannt worden iſt, ohne Jemand 
in der Anwendung bekannter Theile zu behindern, auf 
acht Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den 
Umfang des preußiſchen Staats ertheilt worden. 

Abgereiſt: Se. Durchl. der Generallieutenant und 
Kommandeur der 6. Diviſion, Fürſt Wilhelm Rad⸗ 
ziwill nach Torgau. — Der königl. ſpaniſche außer⸗ 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
hieſigen Hofe, Marquis de Valdegamas, nach 
Madrid. 

Angekommen: Se. Exz. der Generallieutenant 
und Kommandeur der 10, Diviffon, Freih. v. Stein: 
äcker, von Gaſtein. 

++ [Der preußiſche Staats-Anzeiger über 
den öſterreichiſchen Zollanſchluß.] Der preu⸗ 
füfche Staatsanzeiger hat geſtern auf die Vorſchläge 
der Wiener Zeitung vom 26. Oktober für die Zoll; 
und Handelseinigung Oeſterteichs und Deutſchlands 
geantwortet. Von der wahren Natur der Beziehun⸗ 
gen, welche gegenwärtig zwiſchen den Kabineten von 
Wien und Berlin herrſchen, ſoll zunächſt hier ganz 
abgeſehen und nur der Inhalt des vorliegenden Arti⸗ 


/ 


kels, welcher als halboffiziell anzuſehen iſt, angegeben 


werden. Der Streit um die Hegemonie in Deutſch⸗ 
land, welcher zwiſchen Preußen und Oeſterreich geführt 
wird, ſpiegelt ſich auch in den beiden Blättern ab, 
nun es ſich um die Initlatſve in den materiellen Fra⸗ 
gen handelt. Die Wiener Zeitung hatte mit Scloſt⸗ 
gefühl hervorleuchten laſſen, Oeſterreich werde ſich nun 
an die Spitze der materiellen Intereſſen in Deutſch⸗ 
land ſtellen. — Der preußiſche Staatsanzeiger, nach⸗ 
dem er ein Reſums der öſterreichiſchen Vorſchläge ges 
bracht, nimmt daran, daß die Ausführung auf der 
Voragusſetzung zweier großer handelspolitiſcher, in ſich 
durch eine gemein ſame legislative Gewalt zu einem 
politiſchen Ganzen abgeſchloſſener Gebiete, die wie⸗ 
derum zu einem neuen handelspolitiſchen Ganzen zu⸗ 
ſammentreten, beruhe und daß die Wirklichkeit weder 
in Deutſchland noch Oeſterreich dieſen Anforderungen 
entſpreche. Er macht ferner darauf aufmerkfam, daß 
die preußiſche Regierung dereits zweimal, das erſtemal 
kurz nach der Gründung des Zollvereins, das zweite⸗ 
mal nach der Einziehung Krakaus in die öſterreichiſche 
Zollgrenze mit Vorſchlägen zur Zolleinigung hervorge⸗ 
treten ſei, die, obwohl auf der Baſis der gegenwärti⸗ 
gen öſterreichiſchen gemacht, durchaus zurückgewieſen 
wurden. Auf das Detail der öſterreichtſchen Vor: 
ſchläge eingehend, macht der Artikel des Staatsanzei⸗ 
gers zuerſt mit Recht auf einen kleinen faux pas be⸗ 
merklich, den die ſonſt ſo umſichtigen Wiener Staats⸗ 
männer begangen haben. Sie ſind nämlich immer 
ſehr zärtlich gegen die Intereſſen der Nordſeeſtaaten, 


aber indem ſie bei dem Vorſchlage gegenſeitiger zoll⸗ 


Berlin, 7. Nov. Se. Maj. der König haben al⸗ 
lergnaͤdigſt geruht: dem Eiſenbahn-Kommiſſarius, Re⸗ 
gierungsrath Chriſtian v. Maaßen den Charakter als 
geh. Regierungsrath zu verleihen. 

Dem Kantor und Lehrer Börner zu Charlotten⸗ 
burg iſt das Prädikat Muſikdirektor beigelegt worden. 
Monats = Meberfiht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der Bankordnung vom 5. Oktober 1846. 
Aktiva. 

1) Geprägtes Geld und Barren .. 19,346,600 Meir. 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen und Dar⸗ 

lehnskaſſenſcheine . 4,149,700 
3) MWechfel-Befländes + + + + 10,794,700 
4) Lombard Beftände © + + + + + 9,937,200 
5) Staats⸗Papiere, verfchiedene For: 

derungen und Aktiva. x. +» 

Paſſiva. 
6) Banknoten im Umlauf. . 18,032,700 Rtlr. 
7) Depoſiten⸗Kapitalien + . 22,465,500 „ 
8) Darlehne des Staats in Kaſſen⸗ 

Anweiſun en (nach Rückzahlung 

von 4,900,000 Rtl. ofr. 9 29 

der Bank⸗Ordnung vom 5. 

Oktober 18460) 
9) Guthaben der Staatskaſſen, In⸗ 

ſtitute und Privatperſonen, 

mit Einſchluß des Giro⸗Ver⸗ ? 

khr e 8,7900 „ 

Dem Mechaniker W. Weitmann zu Aachen iſt 
unter dem 3. November 1849 ein Patent auf zwei 
durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene, in 
ihrer Zuſammenſetzung für neu und e:genthümlich ers 
kannte mechaniſche Vorrichtungen zum Föhren und Lo⸗ 
chen von Nähnadeln, auf ſechs Jahre, von jenem 
Tage an gerechnet und für den Umfang des preußi⸗ 
ſchen Staates ertheilt worden. — Dem Stadtwacht⸗ 


13,172,400 


1,100,000 
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meiſter G. W. Wernicke zu Berlin iſt unter dem heit 
4. November 1849 ein Einführungspatent auf eine Id 


durch Zeichnung und Beſchreibung erläuterte, für neu 


dehnung 


freier Einfuhr der Metalle von einem gleichmäßfgen 
Schutze an den Grenzen der beiberſeitigen Zollgebiete 
gegen die nicht zu denſelben gehörigen Länder fprechen, 
vergeſſen ſie glücklich, daß niedrige Beſteuerung der 
Metalle eine der Hauptwünſche der Nordſceſtadten. — 
Bezugs der in Ausſicht geſtellten Aufhebung 
der öſterreichiſchen Einfuhrverbote und Prohibitiv⸗ 
zölle und der Vorſchläge der Wiener Zeitung auf 
Erhöhung des Zollvereinstarifs wird im Staatsan⸗ 
zeiger zuerſt unter höflicher Hinweiſung auf die Aus⸗ 
bildung der Induſtrie in Oeſterreich jede übertriebene 
Hoffnung auf Vermehrung der Zollvereinsausfuhr da⸗ 
hin zurückgeweiſen, dann ſehr pikant gefragt, od die 
Erhöhung der Tarifſätze des Zollvereins, welche Oeſter⸗ 
reich fordert, auch für Oeſterreich felbft gelten ſolle, 
und zuletzt ziemlich beſtimmt ausgeſprochen, daß bei 
Beſtimmung eines neuen Tarifs für die gegenſeitige 
Fabrikateneinfuhr nur von den Satzen des Zollvereins⸗ 
tarifs ausgegangen werden könne. In der Befreiung 
des Tranſito in der Frage über Durchfuhrzölle, über 
gegenſeitige Vereinbarungen in Handels⸗, Seerecht⸗ 
Flußſchifffahrts⸗, Poſt⸗, Eiſenbahn⸗, Telegraphenweſen, 
ſind die beiden Blätter ſo ziemlich einverſtanden, ob⸗ 
gleich ein jedes dem reſp. Staate den Ruhm der Ini⸗ 
tiative zu wahren ſucht. — Weiter jedoch als bis über 
dieſe Verſtändigung in Dingen hinaus, die 
Gegenwart realiſiren laſſen, erklärt der Staatsanzeiger 
„dem Fluge der lebhaften Phantaſie“ des Wiener Ka⸗ 
binets nicht folgen zu können, aud er bemeret mit 
großem Recht, daß ein Worausgreifin in die geſammte 
ſtaatswirthſchaftliche Entwichelun zweier Länder durch 
Geſetze, wie ſie die 4 . er Wiener Vorschlage 
beabſichtigen, aller Aa auch Fundlagen entbehrt, allen 
geſunden ſtaatswieihſen ec en Peincipien widerſpricht 
und entweder zu rerlen Nachtheilen für eine oder beide 
kontrahirende Parteien, „Oder, zu einer unendlichen Aus⸗ 
der Perioden, zu einer vollſtändigen Unſicher⸗ 
eit des Verkehrs und ſchweren Mißhelligkeiten zwi⸗ 
ſchen den Gewerbetreibenden beider Staaten und den 
Regierungen mit den Gewerbetreibenden führen müßte. 


in der 


Wie man aus diefer Anſicht über die 4 Perioden, 
welche die Wiener Ken un Mi t, und aus dem 
Vergnügen, mit welchem der Seitenhieb auf das kleine 
Miß verſtändniß über die Metalle in Bezug auf die 
Nordſeeſtaaten ertheilt wird, ſchließen kann, iſt der 
Sinn, welchen die öſterreichiſche Regierung ihrer „An⸗ 
bahnung“ der Zolleinheit zu Grunde legt, dem preu⸗ 
ßiſchen Staatsanzeiger ſehr wohl bekannt. Es iſt 
in dieſen Blättern ſchon ansgeſprochen, und 
ſpäter aus wohlunterrichteten ſüddentſchen be⸗ 
ſtätigt worden, daß Oeſterreich nur eine Tren⸗ 
nung der Intereſſen im Zollverein ſo als 
zwiſchen Preußen und den norddeutſchen Staa⸗ 
ten beabſichtigte, indem es gerade in dieſem Au⸗ 
genblicke mit feinen Vorſchlägen hervortrat. 
Es iſt von hoher Wichtigkeit, daß auch das halbamt⸗ 
aachen den e Anſicht ziemlich deutlich 
zwiſchen den Zeilen leſen läßt. 
hr an a . Bebber, [Das deutſche Reich 
in spe.] Unſere getreuen Verbündeten Hannover und 
Sachſen nehmen ſtets den Mund fo voll, Oeſterreich 
die gebührende Stellung in Deutſchland anweiſen zu 
müſſen. Dieſe ſchwarzgelbe Deviſe ſoll die dynaſtiſchen 
Hintergedanken verdecken und den guten Michel vom 
Wege der Einheit ablenken. Möglich, daß das 

Ir „ 

Kunſtſtück kurze Zeit den Sonderintereſſen das Leben 
friſtet; allein wir fürchten, das alte Sprichwort wird 
eintreffen: „Der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis 
er bricht!“ und dann wird von dieſen kleinen Höfen 
das „Zu ſpät!“ wehklagend erſchallen. — Was denkt 
man eigentlich in Wien im Publikum über die Sache? 
Von unſern Abgeordneten zum Eiſenbahn⸗Kongreſſe er⸗ 
fahren wir aus der öſterreichiſchen Hauptſtadt: daß 
keine Seele en einen Beitritt der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Staaten zu Deutſchland auch nur im Entfernteſten 
denkt!! Oeſterreich muß ſeine andern Kronländer durch 
das deutſche Element zu einem haltdaren Ganzen ver⸗ 
ſchmelzen und kann unmöglich die beſten Kräfte iſoli⸗ 
ren. Früher ſagte man vom Deutſchen in Wien: 
„Der kommt aus dem Reich!“ Heute heißt es: „Un⸗ 
ſere lieben Gäſte aus Deutſchland!“ Wer Ohren hat 
zu hören, der merkt doch handgreiflich, wo das hinaus 
Sk I Defterreich möchte ſich ohne Opfer den alten 

influß ſichern, und das ſcheint uns ſehr natürlich. — 
zenn dagegen die kleinen Potentaten große Politik 
fpielen und die zwei Hauptmächte neutraliſiren wollen, 
um ſich als Punkte des Gleichgewichts zu conſtituiren, 
ſo iſt das ein vergeblich Wagen. — Die ſchlechten 
Rechenmeiſter werden ſpäter dem Geſetz der Anziehungs⸗ 
kraft großer Körper unterliegen. Schaffen ſie dagegen 
ein kräftiges Deutſchland, fo iſt ihnen eine ehrenhafte 
Zukunft als integrirender Theil des Bundes ſtaats ge⸗ 
ſichert, und zu dieſem Ziele ſtrebt die Nation trotz allen 
Zaunkönigen der Welt. Deutſchland ſeldſt ſei der Kri⸗ 
faimfationspunft! Preußen deutet ehrlich darauf hin, 
und wenn feine warnende Stimme überhört wird, fo 
wird die Nemeſis die Schuldigen zu feiner Zeit zu 
finden wiſſen; Deutſchland wird unzweifelhaft in die: 
ſem Falle ein Rächer erſtehen! A 

A. Z. C. Berlin, 7. Novbr. [Schaffranek. 
— Die Kettenfrage. — Die Finanzkommiſ⸗ 
ſion. — Reſkript an die Staatsanwalte.] 
Dem Abgeordneten in der zweiten Kammer, Pfarrer 
Schaffranek aus Oberſchleſien, iſt bis jetzt noch 
Es Anzeige vom Gerichte zugegangen, daß der 

Steus anwalt die wider ihn wegen der vorjährigen 

Er andern gerung erhobene Anklage, wie bei mehre⸗ 

on ſeiner politiſchen Glaubensgenoſſen, zurück⸗ 
gene habe. — Die Frage, ob der Bürgers 
38955 N der Stadtverordneten⸗Vorſteher 

a bei dem großen minſſteriellen Gaſtmahl 
in Amtstracht „Amtskette“ erſcheinen ſollten, hat 
zu einem heftigen Zerwürfniß Innerbei „ba 
ſchen Behörden geführt. Die ne be fits 
Nati l N neueſte Nummer der 
onalzeitung enthält eine Erklärung des Stadtrath 
Runge, worin derſelbe mittheilt, daß er gegen einen 
Magiſtrats, worin dem 


Beſchluß der Majorität des 
Blürgermeiſter geſt 
gil Amuckttie, mithin als Repräfentant des Ma⸗ 
er 15 Theil zu nehmen, ausdrücklich Proteſt ein⸗ 
3575 babe. Wie es heißt, follen noch 3 oder 4 
Mitglieder ſeiner Anſicht geweſen, jedoch um deshalb 
von einem Proteſt abgeſtanden ſein, weil nach ihrer 
Anſicht gar kein Beſchluß vorlag. Nach einem älter 
ren Kommunalbeſchluß ſtände es nämlich dem Bürger⸗ 
meiſter und Stadtverordneten⸗Vorſteher jederzeit feri, 
nach eigenem Ermeſſen bei öffentlichen Anläſſen in 
tracht zu eiſcheinen und deshalb habe auch der 
Bürgermeiſter nicht ſowohl den Beſchluß des Magi⸗ 
dots eingeholt, als vielmehr nur die gutachtliche An⸗ 
bon aner Kollegen zu vernehmen gewünſcht. Wahr⸗ 
den dich werden aber demnächſt 
heft nen älteren See e 
gehen iſt der Sturm geſtern 

gewe 
mit 

ausdrüc 
Derfi 4 
jedem Mitglj übe 


aufzuheben. Noch 


Kette erſcheinen wolle. 


attet worden, „in Amtstracht und 


Schritte gethan wer⸗ 


achmittag in einer 
en Sitzung der Stadtperordneten⸗Verſammlung 
„wo der Vorſteher erklärte, daß er ebenfalls 
Hier lag bereits ein 
kklicher Beſchluß vor, daß die Stadtverordneten⸗ 
ſich nicht amtlich betheiligen, ſondern 
mur eine privative Theilnahme geſtat⸗ 


| 
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ten wolle, worüber man im Magiſtrat ſchweigend hin⸗ 
weggegangen war. Darauf ſtützten ſich nun die Mit⸗ 
glieder der Linken und verlangten vom Vorſteher, daß 
er den gedachten Schritt unterlaſſe. Die Mitglieder 
der Rechten traten ihm indeß zur Seite und fo ſoll 
es einen Höllenſpektakel gegeben haben. Der Vorſte⸗ 
her verſchanzte ſich indeß mit Geſchick hinter den 
Bürgermeiſter, neben welchem er nicht ohne Kette 
auftreten dürfe und nachdem der weitere Rath Ande⸗ 
rer, er möge ſich krank melden laſſen, ohne eigentlichen 
Anklang geblieben war, ließ man die Sache auf ſich 
beruhen. Dae Endreſultat iſt einſtweilen viel böſes 
Blut nach allen Seiten. — Die Finanz⸗Kommiſ⸗ 
ſion hat ihre wichtigen Berathungen über die neue 
Steuergeſetzgebung geſchloſſen und wird heut Abend 
ihre Endabftimmung vornehmen. Allem Anſchein 
nach wird man die Mahl- und Schlachtſteuer fallen 
laſſen oder fie doch äußerſten Falls nur als eine Kom: 
munalſteuer für die größeren Städte beibehalten, da⸗ 
gegen ſich im Prinzip für die Einkommenſteuer erklaͤ⸗ 
ren. Ob aber deſſenungeachtet der von der Regierung 
vorgelegte Geſetz-Entwurf einer Klaſſen⸗ und Einkom⸗ 
menſteuer die Billigung der Kommiſſion erhält, er⸗ 
ſcheint noch ſehr zweifelhaft. Wahrſcheinlich wird die 
Majorität ſich dahin entſcheiden, nach Analogie der 
Klaſſenſteuer, welche bekanntlich bis zu einem Ein⸗ 
kommen von 1000 Thalern erhoben werden ſoll, auch 
die eigentliche Einkommenſteuer (von einem Einkom⸗ 
men über 1000 Thaler) in eine höher geſtufte Klaſſen⸗ 
ſteuer zu verwandeln, ſo daß dann das ganze Land 
einer einzigen Beſteuerungsart unterliegt. Es ha⸗ 
ben hierüber eben fo lebhafte als intexeſſante Debat⸗ 
ten im Schoße der Kommiſſion ſtattgefunden. Als 
der Hauptvertreter dieſer Idee gilt Herr v. Pato w. 
Er und feine Freunde hoffen dadurch däs Unpopuläre, 
was der Einkommenſteuer immer anklebt, zu beſeitigen 
und zugleich dem Einwande der Klaſſen⸗Steuerpflich⸗ 
tigen zu begegnen, daß ſie doch wiederum einer ande⸗ 
ren und höheren Steuer unterlägen, als die Einkom⸗ 
men⸗Steuerpflichtigen. Nach ihren Vorſchlägen ſoll 
deshalb eine einzige Steuer beſtehen, die auf dem 
Einkommen beruht und dem Lande theilweiſe ſchon 
früher geläufig war, das iſt die Einkommenſteuer. — 
Wir erwähnten bereits einmal eines Reſkripts des 
Juſtizminiſters an die Staatsanwalte im 
Lande über das bei Denunziationen von Majeſtäts⸗ 
beleidigungen einzuhaltende Verfahren. Daſſelbe 
wird in dieſen Tagen im Juſtizminiſterialblatt erſchei⸗ 
nen. Es lautet etwa dahin, daß die Stgatsanwalte 
die gedachten Denunziationen fortan mit großer Vor⸗ 
ſicht gufzunehmen hätten, weil die vielen Prozeſſe 
wegen ee en dem Königthum nur ſcha⸗ 
den und die Ehrfurcht vor der Perſon des Königs im 
Volke vermindern müßten. Sie möchten daher, wenn 
ſich herausſtelle, daß die denunzirten Worte etwasnur 
im Scherz oder im vertrauten Kreiſe geſprochen ſeien 
und darnach erwartet werden könne, daß die Jury das 
Schuldig verweigern werde, die Denunziation ad acta 
legen. 

C. B. Berlin, 7. November. [Feier des 9. No: 
vemder. Profeſſor Phillipps. Die Ankla⸗ 
geakte gegen Waldeck.] Zum nächſten Frei: 
tag ſind zahlloſe Feſtmahle veranſtaltet; der Treu⸗ 
bund hat das Geſellſchaftshaus gewählt, andere große 
Lokale find von anderen konſervatlven Genoſſenſchaften 
zu gleichen Zwecken in Beſchlag genommen. Das um⸗ 
fangeeichfte Lokal, der Saal des Kroll'ſchen Winters 
gartens, wird den Mittelpunkt des Feſtes bilden. Die 
Miniſter werden dort erſcheinen und an die Verſamm⸗ 
lung Anſprachen richten. — Es wird hier ziemlich 
ernſt aufgefaßt, daß die öſterreichiſche Regierung über 
den Eintritt des früheren baieriſchen Profeſſors 
Phillipp in öſterreichiſchen Staatsdienſt unterhan⸗ 
delt. Bekann lich iſt Phillips ein geborener Preuße, 
(aus Elbing, ein Bruder des DOberbürgermeifters Ph. 
daſelbſt), der im Anfange des vorigen Jahrzehents als 
Profeſſor der Rechte an hieſiger Univerſität gleichzeitig 
mit ſeinem Freunde, Landsmann und Amtsgenoſſen 
Jarke zum Katholicismus übertrat. Der ſ. Z. vom 
„Rhein. Beobachter“ mit Eifer verfochtene Satz, daß 
dieſe beiden Konvertiten mit den beiden Görres die 
greimmioſten und ſchädlichſten Feinde des Preußenthums 
feien, iſt ein Dogma, welches mit der Zähigkeit büceau⸗ 
Eratifher Traditionen ſich auch im konſtitutionellen 
Preußen ethatten hat und Glauben findet. Ueberdies 
iſt man hier der Urberzeugung, daß in den Händen 
des Profeſſor Phillips ſich die fümmtlichen Fä⸗ 
den der neueſten autipreußiſchen Beſtrebungen 
vereinigt Finden, — Die Anklagen gegen. Wal: 
deck iſt feinem Vertheidiger, dem Advokat =: Anwalt 
Dorn noch nicht 
bekanntlich geſtern 


— 


behändigt.) 


zugegangen. (Dem Gericht iſt ſie 
Als Herr Dorn den 


gtlegenheit noch hinausſchieben wird, läßt ſich ſonach 
ſchwer ermeſſen. 

8 In den Stadtvoigtei⸗Gefängniſſen ſteht eine 
große Aenderung bevor. Der Appellations⸗Gerichts⸗ 
Präſident Koch, der Direktor Härraſſowitz, der 


Polizei Präſident Hinkeldey u. m. A. beſichtigten 


dieſer Tage alle Zellen. Man ſprach auch davo 


Oberſtaatsanwalt vor einiger Zeit um befchleus 


nigte Mittheilung des Anklageaktes erſuchte und auf 
die geſebliche Vorſchrift aufmerkſam machte, nach wel: 
cher die Anklageſchrift innerhald acht Tagen einzurei⸗ 
chen iſt, erhielt er den Beſcheid: „dem Staatsagwalte 
ſtehe nur ein Abſchreiber zur Verfügung, und daducch 
werde die Verzögerung herbeigeführt.“ Wie lange die 
Anfertigung von Reinſchriften die Entſcheioung der Anz 


ö n, daß 
der Juſtizminiſter, um ſich perſönlich von der Noth⸗ 
wendigkeit einer Reorganiſation der Stadtvoigtei zu 
überzeugen, einen Beſuch angekündigt habe. Waldeck 
hat eine neue geſundere Zelle, nach der Waſſerſeite 
hinaus, erhalten. (N. 3.) 
Geſtern Adend faod eine Generalverſammlung der 
ſämmtlichen Vertrauensmänner des Treubundes un⸗ 
ter dem Vorſitze des Generalmajor v. Hey duck ſtatt. 
Bei der ſich um den Finanzpunkt bewegenden Debatte 
ſtellte ſich heraus, daß der Bund über umfangreiche 
Kapitalien zu verfügen hat. 0 
Aus dem Poſenſchen, 3. November. [Not h⸗ 
zuſtände.] Das Poerifche politiſcher und nationaler 
Aufregung iſt uns entſchwunden und ſchwer wie Blei 
laſtet die Profa der unerquicklichen Gegenwart auf 
uns. Die Stadt Poſen hal mit Recht über die un⸗ 
geheuern Verluſte zu klagen, die ſie durch die Un⸗ 
ruhen erlitten hat; der Gewerbſtand und der Grund⸗ 
beſitzer nähern ſich peu à peu dem Proletariat und 
der Egalte, denn auch die Fraternité werden ſich von 
ſelbſt finden, wenn alle Stände, außer den wohl und 
pünktlich bezahlten Staatsbeamten, ſich kümmerlich 
durchs Leben ſchlagen müſſen. Was von den Be⸗ 
wohnern Poſens gilt, gilt auch in vollem Maße von 
uns Landdewohnetn. Die Produkte unſeres Bodens 
werden ſchlecht bezahlt, und glücklich iſt der, der noch 
Produkte zu verkaufen hat, denn bei vielen, — ja 
ſehr vielen, — ſind ſie ſchon längſt in den Händen 
der Wucherer, die das Getreide auf dem Halme, die 
Wolle auf dem Schafe erkauft haben. Wie könnte 
es auch anders fein. — Seit langer langer Zeit wa⸗ 
ren unſere Beutel angewieſen große Maſſen Emi⸗ 
granten, unter denen freilich Verwandte und Söhne 
waren, zu unterhalten; dieſe Zahl hat ſich in den bei⸗ 
den vergangenen Jahren wieder bedeutend rekrutirt. 
Erſt vor wenig Tagen find 1600 Franken für die 
Algierſche Emigration abgeſchickt. Man muß 
den Brief der Bittſteller aus Algier in Nr. 121 un⸗ 
ſeres Dziennik polski leſen. — „Wir ſind, lautet 
er, viele ohne Stiefeln, ohne Hemden, — von 170 
erhalten 45 Lebensmittel; das Pfund Kartoffeln For 
ſtet 5 Sous. Das Wetter wird kalt, — wir ſind 
bald in der Lage zu verhungern.“ Einen ähnlichen 
Brief enthält Nr. 119 der Londoner polniſchen Emi⸗ 
gration; — auch dieſe klagen über Mangel an Klei⸗ 
dung und find mit einer Mahlzeit täglich zufrieden. 
— Die Mittheilungen der polnſſchen Emigranten aus 
Frankreich enthalten außer den Schilderungen der 
5 erleidenden Noth den bitterſten Haß gegen die 
tanzöſiſche Regierung, die die Emigranten duf jede 
Weiſe drückt. Da man leicht Regierung und Volk 
identifizirt, ſo iſt jetzt der Pole zum erſtenmal ein um 
fo exbitterter Feind des Franzoſen, je mehr er bisher 
mit der franzöſiſchen Gunſt und Freundſchaft geprahlt 
hat, obgleich Frankreich ſeit jeher die Polen gehänſelt 
und zu eigenen Zwecken gemißbraucht hat. — Außer 
den unaufhörlichen Gaben für ünſere unglücklichen 
Auswanderer leerten die Beiträge zu der Liga und ähn⸗ 
lichen wohlthätigen Sammlungen den Beutel, — die 
Revolution und die vielen Beſuche mit großer Drei⸗ 
ſtigkeit ſich einführender Vaterlandstetter, die oft be⸗ 
ſtimmten, wie viel Geld, Kleider und Wäſche ſie 
brauchten, erſchöpften alle Vorräthe, und wenn die 
nicht zu verſchiebenden Zahlungstermine an die Lands 
ſchaft oder andere Gläubiger kamen, mußten chriſt⸗ 
liche und jüdiſche Wucherer geſucht und flehentlich mit 
Bitten bedrängt werden, um zu 20 bis 30 pEt., die 
gleich pränumerando abgezogen wurden, das nöthige 
Geld herzugeben. So geht's mit vielen von uns ſehr 
raſch bergab, und daß die Agrikultur dabei nicht ger 
winnen kann, iſt evident. ar 
Düſſeldorf, 6. Nomber. [Klapka.] Die Nach: ' 
richt, daß Klapka hier verhaftet worden fei, iſt Lüge. 
Da er von der in feinem Reiſepaſſe ihm angewiefenen‘ 
Route abgewichen war, ſo mußte er nach Belgien, 
woher er gekommen, zurückreiſen; was heute Mo gen 
geſchehen iſt. Klapkn machte auf alle, welche Gelegen⸗ 
beit hatten, ihm näher zu kemmen, den freundlichſten 
Eindruck; allgemein lobt man ſein geſetztes und liebens⸗ 
würdiges Benehmen. (Däüſſeld. 8.) 
Münſter, 5, November. [Temme.] Ich hatte 
Ihnen gemeldet, daß das Kriminalamt in Stuttgart 
ſich geweigert habe, Zeugen in der Unterſuchung gegen 
Temme zu vernehmen; nach 14tägigem Harren hat 
jetzt das Appellationsgericht beim Juſtizminiſter bean⸗ 
tragt, die Vernehmung jener Zeugen durch das Krimi⸗ 
nalamt auf diplomatiſchem Wege zu bewirken. 
Der Geſchäftsgang bei dergleichen Requlſttionen iſt be: 
kanntlich ſehr langſam und umſtänslich. Der Juſtiz⸗ 
miiuſter berichtet an den Miniſtec des Auswärtigen, 
diefer an den preußiſchen Geſandten in Stuttgart, die: 
er an das auswärtige Departiment daſelbſt, dieſes an 
den Juſtizmüruſter, piefer endlich an das „betreffende 


+ 


heiten. 


niſterwechſel als vorbedeutend für ein neues Syſtem, 


/ 


darauf Frankfurt wieder verlaffen, um ſich nach Koblenz 


geben. 


Gericht, und ebendenſelben Weg muß die Sache zurück⸗ 


nehmen. Und der wahrſcheinliche Erfolg iſt einerſeits 
die wiederholte Weigerung jenes Gerichts, da nach den 


würtembergiſchen Inſtitutionen daſſelbe unabhängig von 


Miniſterialbefehlen ift, das gewiſſe Reſultat aber ande⸗ 


rerſeits iſt, daß Temme's Haft dadurch wenigſtens 


zwei Monate verlängert wird. Dieſe dauert jetzt in 
den fünften Monat, und noch iſt man in der Un⸗ 


terſuchung nicht weiter gekommen, als man in der er⸗ 
fin Woche war oder hätte fein müſſen. — Das erſt 
vor einigen Tagen hier eingerückte Küraſſiertegiment 
wird Münſter aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehr bald 
wieder verlaſſen und in Paderborn, Neuhaus und 
Lippſtadt Garniſon nehmen, dagegen ſollen die rothen 
HYufaren hierher kommen. (Düſſeld. 3.) 


Dentſchland. 
Frankfurt a. M., 4. Nov. [Tagesbegeben⸗ 
Der Prinz von Preußen wird auf der 
Rückteiſe aus Karlsruhe morgen in unſerer Stadt er: 
wartet, dem Vernehmen nach aber ſchon am Tage 


zum Antritte feines Amtes als Civil» und Militair⸗ 
Gouverneur der Rheinprovinz und Weſtfalens zu be: 
Es ſoll ſich jedoch beſtätigen, daß er den größ⸗ 
ten Theil des nächſten Winters in Frankfurt zubringen 
werde. — Es wird heute in gewöhnlich gutunterrich⸗ 
teten Kreiſen als poſitiv verſichert, daß die Inſtallation 
der interimiſtiſchen Bundes-Kommiſſion in 
Frankfurt am 15. November erfolgen dürfte. Man 
erwartet, wie ferner mitgetheilt wird, mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit, daß bis dahin die Incidentpunkte geregelt 
fein werden, welche eine frühere Gonftituirung dieſer 
neuen Centralbehörde verhindert haben. Dahin gehört 
vornehmlich der Anſpruch, welchen das preußiſche Ka⸗ 
binet erhoben, daß ſeine Repräſentanten in der Bun⸗ 
des⸗Kommiſſion zugleich die ausſchließliche Vermittelung 
der Geſchäfte zwiſchen dieſer Centralbehörde und den 
dem Bundesſtaat beigetretenen Staaten übernehmen 
ſollen. Wie ſchon das öſterreichiſche Kabinet, ſo 
hat nun auch das baieriſche ſich auf das Entſchle⸗ 
denſte gegen dieſen Anſpruch erklärt. (D. A. 3.) 
Frankfurt a. M., 5. Nov. [Verſchiedenes.) 
Der Artikel der Wiener Zeitung über die Zolleinigung 
Oeſterreichs und Deutſchlands iſt ein faſt wörtlicher 
Abdruck aus den Vorſchlägen, welche bereits zu An⸗ 
fang dieſes Jahres der damalige Reichshandelsminiſter 
Duckwitz an die öſterreichiſche Regierung gelangen 
ließ. Wenn dieſer Umſtand noch nicht zur Sprache 
gebracht iſt, ſo liegt das wahrſcheinlich daran, daß von 
jener Duckwitzſchen Denkſchrift nur an die Mitglieder 
des damaligen Miniſteriums Abſchriften vertheilt, die 
übrigen Exemplare aber nach Oeſterreich gegangen ſind. 
— Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen, der 
geſtern Abend 8 Uhr hier eintraf, ſollte von dem Mu⸗ 
ſikchor des 31. Infanterie⸗Regiments mit einer Sere⸗ 
nade begrüßt werden, was jedoch derſelbe abzulehnen 
geruhte. Im Verlaufe des heutigen Vormittags wur⸗ 
den Beſuche zwiſchen dem Prinzen von Preußen 
und dem Erzherzog⸗Reichsverweſer gewechſelt. 
— Das heutige Mittagsblatt der Frankfucter Ober⸗ 
Poſt⸗Amts⸗Zeitung bringt einen aus reichsminiſterieller 
Quelle gefloffenen Artikel, der allſeitiges Aufſehen, ſo⸗ 
wie die Indignation derjenigen Vaterlandsfreunde er⸗ 
regt, welche Preußens verdienſtvolle Beſtrebungen, 
Deutſchlands Wohl ſelbſt mit eigenen Opfern zu för⸗ 
dern, anerkennen. Die offen zu Tage liegende Ten⸗ 
denz jenes Artikels nämlich geht dahin, die Motive je⸗ 
ner Beſtrebungen zu verdächtigen und hinſichtlich ihrer 
Zwecke die öffentliche Meinung irre zu leiten. Es 
dürfte dies jedoch den Urhebern deſſelben nur bei den⸗ 
jenigen gelingen, deren Urtheil durch Parteiſucht befan⸗ 
gen iſt, oder aber die ſich Preußen, den Bewältiger 
der aufftändifchen Gelüſte und den Wiederherſteller von 
Geſetz und Ordnung im Vaterlande, fürchten und haſ⸗ 
ſen. — Der Senat der freien Stadt Frankfurt hielt 
vorgeftern eine außerordentliche Plenarſitzung, in wel⸗ 
cher die Zuſtimmung zur Einſetzung der interimiſtiſchen 
Centralbehörde beſchloſſen wurde. — Aus Darm: 
ſtadt iſt heute Mittag die Nachricht von einer Mini⸗ 
ſterveränderung eingegangen, wonach der Miniſterprä⸗ 
ſident Jaup ſein Amt in die Hände des Großherzogs 
niedergelegt hat, und der Hofgerichtspräſident v. Ho m⸗ 
berg von Sr. königl. Hoheit beauftragt wurde, ein 
neues Kabinet zu bilden. Man betrachtet dieſen Mi⸗ 


da Herr v. 
angehört. 

Dem oben erwähnten Artikel der O.⸗P.⸗A.⸗Z. ent: 
nehmen wie folgende Stelle: 

Das Reichs minfſterium erließ an den Kommandirenden 
* . „Geſton“, Lieutenant Poppe, einen Befehl 
ahin: g 
„Was auch geſchehen möge, Sie haften für das 
Befehle anvertraute Kriegsſchſff. Es iſt Reichseigen⸗ 
thum, Ihre Inftruktion geht einfach dahin, entweder 
die Fregatte unter deutſchen Farben dem Reiche zu er⸗ 
halten oder dieſelbe zu vernicht. Sie ſoll weder den Dä⸗ 
nen, noch irgend einer anderen unbefugten Macht in 
die Hände fallen. — Sie haben mich deutlich zu ver; 
ſtehen, weder königl. preußiſche Streitkräfte, noch ſolche, 
welche die ſchleswigſche Landesverwaltung etwa beor⸗ 
dern möchte, noch irgend andere nicht Ihrem unmittel: 


Homberg der ſtreng konſervativen Partei 


rem 
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baren Befehle unterſtellten Marine: oder Landtruppen 
dürfen die Reichs⸗Fregatte beſetzen. Ehe diefes geschieht, 


ſprengen Sie das Schiff in die Luft oder verbrennen 


daſſelbe. Nachdem Sie den Buchſtaben und den 
vollen Sinn dieſes Befehles ſtets vor Augen zu behal⸗ 


einlaufende Mittheilung des ſchleswig⸗holſteiniſchen 
vollmächtigten dahier vom heutigen Dato zu. — 
werden aus deren Jahalt die eventuelle Gefährdung 
der Fregatte „Eckernförde“, hauptſächlich ſobald der 
Waſſerſtand zu Eckernförde hoch iſt, erkennen.“ — An⸗ 
geſichts dieſes werden Sie demnach alle jene Vorſichte⸗ 
maßregeln ergreifen und ergänzen, die nothwendig ſind, 
damit die vermuthliche Abſicht des Feindes vereitelt 
werde. — Pulver und Brennmaterfalien müſſen in vol⸗ 
lem Maße fertig gehalten und in der Art vertheilt fein, 
daß das Schiff in jedem Augenblicke an zehn oder meh⸗ 
reren Orten zugleich in den Brand geſteckt werden 
kann; daß fernerhin die Sprengung geſichert iſt, wo⸗ 
hingegen Alles, was zum Löſchen dienen könnte, ver⸗ 
nichtet wird.“ (Reform.) 
Karlsruhe, 4. November. [Der Prinz von 
Preußen! nahm geſtern Mittag bei der Parade von 
den hier befindlichen Offizieren, preußiſchen ſowohl wie 
badiſchen, Abſchied. Am Abend beſuchte Se. königl. 
Hoheit das Theater, woſelbſt die in ihrem Ertrag zum 
Beſten der verwundeten preußiſchen Krieger beſtimmte 
Vorſtellung ſtattfand. Es hatte ſich zu derſelben die 
geſammte großherzogliche Familie und eine überaus 
zahlreiche Zuhörerſchaft eingefunden, und ſie war inſo⸗ 
fern von befonderem Intereſſe, als nach beendetem 
Vortrag des von Dr. Koffka verfaßten, von Fräulein 
Ernſt geſprochenen und mit Beifall aufgenommenen 
Prologs, währenddem das Orcheſter die Volkshymne 
exekutirte, das ganze Haus ſich erhob und dem Groß: 
herzog ein ſtürmiſches, mehrfach wiederholtes Hoch 
brachte. Der Großherzog dankte mit Zeichen ſichtbarer 
Rührung und indem er die Hand des neben ihm 
ſtehenden Prinzen von Preußen ergriff, führte er ihn 
an die Brüſtung der Loge, um ihn auf dieſe Weiſe 
an der Ovation Theil nehmen zu laſſen. Heute be⸗ 
giebt ſich der Prinz von hier nach Frankfurt, wird 
aber wohl im Laufe des Winters nochmals hierher zu⸗ 
rückkehren. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
München, 4. Novbr. [Verſchiedenes.] Der 
k. k. öſterreichiſche Geſandte Graf Apponpi iſt hier 
angekommen und hat bereits mit Herrn von der 
Pfordten eine Konferenz gehabt. — Man erwartet 
hier faſt allgemein, daß von preußiſcher Seite demnächſt 
etwas in Betreff der ehrenrührigen Ausfälle Lerchen⸗ 
felds gegen Preußen, deſſen Diplomaten er fogar Ver: 
tragsverfälſchungen unterſtellt hat, geſchehen werde. 
Wir aber meinen, ſolchen Angriffen gegenüber, deren 
Unverſtand doch wohl Jedermann felbſt fühlt, fei Ver⸗ 
achtung die beſte Gegenwaffe. — Aus Baden erfahren 
wir, daß die ultramontanen Wuhlereien zu Gunſten 
Oeſterreichs dort im beſten Flor ſind; auch im Würt⸗ 
tembergiſchen tauchen dergleichen Beſtrebungen gegen 
Preußen bereits ohne alle Veranlaſſung empor. 
(Reform.) 
Det mold, 3. Novbr. [Der Landtag! hat ſich 
heute mit 13 Stimmen gegen 9 für den unbeding 
ten Beitritt zu dem Bündniſſe vom 26. Mai aus⸗ 


geſprochen. 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Kiel, 6. Novbr. Auf die Interpellation über das 
Vechältniß der fremden Offiziere in unſerer Armee 
wurde geſtern von dem interimiſtiſchen Departements⸗ 
Chef des Krieges, Boyſen, in geheimer Sitzung 
die Antwort mitgetheilt. Wir erfahren darüber Fol⸗ 
gendes: Zunächſt machte der Departements⸗Chef auf 
das Verhältniß der neuen proviſoriſchen Centralgewalt 
aufmerkſam, die die Rechte der früheren angetreten, 
mithin auch das ausſchließliche Recht über die Be⸗ 
ſtimmung des Krieges für ganz Deuiſchland und deſſen 
einzelne Theil beſäße Der Antritt derſelben müſſe zus 
nächſt abgewartet werden und die Regierung habe be⸗ 
reits einen Bevollmächtigten dahin ernannt, um die 
Intereſſen des Landes zu vertreten. Von den weiteren 
Beſtimmungen derſelben würde es erſt abhängen, der 
Armee eine ſtaatsrechtlich anerkannte Stellung zu ge: 
ben, die ſie vor der letzten Auflöſung des Verbandes 
der Reichstruppen als deren integritender Theil beſeſſen 
habe, ſeitdem aber gänzlich entbehre. Hiervon kann es 
aber auch erſt abhängen, welche definitive Stellung die 
fremden Offiziere in unſerer Armee einnehmen würden, 
da dieſelbe nothgedrungen bis jetzt noch immer eine 
proviſoriſche ſein müßte. So wie dieſer Punkt geeig⸗ 
neten Orts feine Erledigung gefunden haben wird, wird 
die Regierung ſofort Mittheilung darüber machen. 
Von den Offizieren könne man aber die Entſcheidung 
nicht einſeitig abhängig machen, weil ſonſt dieſelben die 
Armee verlaſſen würden, ohne daß die Regierung ſich 
im Stande befinde, dieſelben von einer ſo erkannt 
tüchtigen Qualität zu erſetzen. Die Rechte ſoll mit 
dieſen Mittheilungen ſich einverſtanden erklärt haben, 
worauf weitere Erörterungen unterblieben. (Ref.) 


Altona, 5. Novbr. Die N. Fr. Pr. bringt in 
ihrer heutigen Nummer eine Correſpondenz aus Flens⸗ 


burg, wonach dort Friedensgerüchte immer mehr 
auftauchen. Auf Alſen ſoll gegenwärtig wenig Militär 
fein. Die Batterien wären dort desarmirt und die 


hen würden. Der 
ten haben, geht Ihnen noch aoſchriftlich eine fo eben längerer Zeit nicht mehr an. 


Kanonen nach Kopenhagen gebracht. Unter den ſchwe⸗ 
diſchen Offizieren ſollte das Gerücht gehen, daß ſie 
zwiſchen dem 17.— 19. d. wieder in ihre Heimat zie⸗ 
Poſtwagen kommt dort feit 
Dieſer geht nur bis 


—9 Schleswig, und von dort werden Reiſende und Briefe 


in ſogenannten Wienerwagen nach Flensburg befördert. 
Im Widerſpruch mit jener Angabe bringen die H. N. 
heute einen Artikel aus Flensburg, demzufolge am 
3. d. die vom Süden kommende Deligence großes 
Aufſehen erregt habe, da an derſelben ſammtliche dä— 
niſche Wappen ausgeſchnitten geweſen ſeien. Der Wa: 
gen ſei von Schleswig aus eine Strecke Weges von 
einer Militär⸗Eskorte begleitet worden, nachdem dieſe 
ihn aber verlaſſen, wäre der Angriff gegen das Anſtoß 
erregende Wappen in einem Gehölze erfolgt. In Flens⸗ 
burg ſelbſt hat man aber wieder däniſche Deligencen, 
die aber nur nach dem Norden, nicht fädlich jener 
Stadt gehen. Mit einem Dampffhiffe von Kopen⸗ 
hagen ſind am 2. d. noch 21 ſchleswig⸗holſteiniſche 
Reconvalescenten in Flensburg angekommen. Es heißt, 
daß vor einigen Tagen in der Gegend des Schäfer 
hauſes bei Flensburg ein ſchleswig⸗holſteiniſcher Offi⸗ 
zir, der dort Vermeſſungen vorgenommen habe, von 
den ſchwediſchen Soldaten arretirt und in Flensburg 
eingebracht worden ſei. So behandelt man unſere 
Offiziere wie gemeine Verbrecher, während däniſches 
Militär hordenweiſe frei und ungehindert ſich in jenem 
Theile Schleswigs herumtreibt. — Generalmajor von 
Hahn iſt von Schleswig wieder nach Flensburg ab⸗ 
gereiſt. Wir theilten bereits in einem frühern Bericht 
mit, daß das deutſche Kriegsdampfſchiff Lübeck mit ei⸗ 
ner Anzahl Matroſen auf der Rhede zu Glückſtadt 
eingetroffen ſei. Dieſe Mannſchaft (40 Mann) iſt nun 
vorgeſtern in Rendsburg mit der Eſſenbahn eingetrof⸗ 
fen und hat ſich von da nach Eckernförde begeben. 
Sicherm Vernehmen nach ſind jene Seeleute nach 
Eckernförde beordert, nicht um die Gefion nach der 
Weſer zu transportiren, ſondern um die Beſatzung 
derſelben zu verſtärken. (H. C.) 
Oeſterreich. . 

* Wien, 7. November. [Der hohe Befud.] 
Vorgeſtern Abends war zu Ehren der Königinnen 
von Preußen und Sachſen großes Concert. 
Ihre Majeſtät die Königin von Preußen, welche zum 
erſtenmal in Wien iſt, ſoll durch die herrliche Lage der 
Kaiſerſtadt überraſcht geweſen ſein. Sie beſtieg den 
Gebirgs⸗Hügel Gloriette nächſt Schönbrunn mit ihren 
durchlauchtigſten Schweſtern. Der Moment ihrer Anz 
kunft wird von der Bevölkerung als ein bedeutungs⸗ 
voller erfaßt. Unſere Oppoſitions⸗ Journale dagegen 
haben natürlich die Anweſenheit dieſer Königin kaum 
erwähnt. 

Wien, 7. Novbr. [Die Organiſations⸗ 
Maßregeln.] Das Lob der Rührigkeit und des 
angeſtrengteſten Fleißes muß unſerer Regierung unbe⸗ 
ſtritten bleiben, die Organiſations⸗Geſetze für alle 
Theile der Monarchie jagen ſich förmlich. Es iſt 
dies ein neuer Beweis, daß der Plan für die Neu⸗ 
geſtaltung Oeſterreichs ſchon lange vorher bedacht und 
vorberathen war, ehe man nur eine Ahnung davon 
hatte, und daß, als am 4. März d. J. die neue 
Verfaſſung wie vom Himmel herabſchneite und Oeſter⸗ 
reich fo wie Deutſchland gleich März: Schnee em⸗ 
pfindlich überraſchte, alle Grundzüge ſchon entworfen 
waren, nach welchen die ſämmtlſchen ſtaatlichen Ver⸗ 
bältniffe geordnet werden ſollten. Was wird dem 
öſterreichiſchen Reichstage zu thun übrig bleiben, 
ſollte er jemals zuſammentreten? Nichts anderes, als 
was bisher die Provinzial⸗Landtage thaten,, er wird 
ſeine Unterſchrift unter das Fertige ſetzen und aus⸗ 
einander gehen. Welches wird aber das Schickſal 
dieſes neuen Organſſatkons⸗Syſtems fein, welches wie 
eine künſtlich angefertigte Rinde um einen mächtigen 
Baum gelegt wird und ihn zwingen ſoll, in der ge⸗ 
wünſchten und beliebten Form zu wachſen? Lebendige 
Triebe werden dieſe Rinde als Etwas nicht aus eige⸗ 
nem Safte hervorgangenes Fremdes und Midernatürs 
liches durchbrechen, fie wird berſten, ſich abſchaͤlen und 
ſtückweiſe abfallen. Die einheitliche Monarchie ift 
am 4. März verkündet worden, ſchade nur, daß auch 
das Machtwort eines Kaſſers nicht die Zauberfraft 
hat, die nationalen Eigenthümlichkeiten mit einem Ruck 
zu verſchmelzen und in einander zu einem harwoniſchen 
Ganzen ſich auflöſen zu laſſen. Vermag Ali dies 
Wort nicht, fo werden es die dahin Ade en Maß⸗ 
regeln noch weniger vermögen. * enten dies am 
klarſten in Ungarn. Die auf dem die i ein bleichen⸗ 
den Gebeine, die Schreckge ee fr 15 Strick vom 
Galgen herunterbaumeln, die Se kegeſtalt an den kleinen 
Sandhügeln knallen, die ammergeſtalten, die ſonſt in 

und Galla dahin ren nun in ſchweren Ket⸗ 
Pomp die Seuf, 

ten die Straßen kehren, „iger und Flüche, die 
in öden, feuchten Kerken ungehört verhallen — follen 
welche der neuen Organiſation den 


de ſein . 4 
1 die Herzen öffnen und für ſie gewinnen 


Wäre der Magyar jedes nationalen Gefühles 
ſollen. Faoertſetung in W Wale) ö 
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(Fortſetzung.) 


baar und ledig, ſo müßte das neue Kleid, welches 


man ihm anziehen will und das ihn zum Bruder 
deſſen machen ſoll, dem er vor Kurzem mit dem Ge⸗ 
wehr gegenüber ſtand und der feinem verehrten Führer 
ſoeben erſt den Strick um den Hals geſchlungen hat, 
— ihm doch ſtets ein verhaßtes ſein. Die Verfaſſung, 
die unter Grauſen und Leichen in ein Land einzieht, 
iſt der Bevölkerung ein Abſcheu, auch wenn ſie jeder 
Nationalität entbehrte. Und nun ſoll der Mogpar, 
der feine Lebensart, feine Sprache, feine Inſtitutionen 
mit ſtolzer Ueberſchätzung liebte, auf einmal deutſch 
werden? k. k. Kommiſſäre wandern in Peſth die 
Straßen auf und ab und ſchauen nach den Läden 
nd nach den daneben oder darüber prangenden Ta- 
feln und verordnen bei ſchwerer Strafe, daß die Be⸗ 


"figer ihre Ankündigungen darauf nicht blos in unga⸗ digt. 
londern auch in deutſcher Sprache a 


ri 


laſſen. Der Ungar, der eben erſt mit innerer Herzens⸗ 
freude einem Huſaren weit nachgeſehen hat, weil auf 
deſſen Kolpak das gefiebte Roth Weiß Grün, die un: 
gariſche Farbe, prangt, fol bei jedem Eintritt in einen 
Laden, dei jedem Gange» auf den Straßen an den 
Oeutſchen erinnert werden, der feine Nationalität 
verwiſchen will, der feine Helden hängt, ungarische 
Ländereien konſiszirt, durch Vernichtung der Koſſuh. 
noten ihn an den Bettelſtab dune en n dd 
die füßen Laute feiner Hrimach jene fremden, daten 
Wotte ſtellt, die er neuerdings nur als Boten ne] 
Träger eines Unheils kennen gelernt 1 1 = if 
bequem, das Scidfal der Völker auf dem grünen 
Aſche zusufchneiden, wenn man aber Damit in die 
NN x wird man, gewöhnlich zu 
Wirklichkeit hinaustritt, ſo 5 Schnitte in 
fpät, mit Schrecken gewahr, ae ce eis 
eigne Flei 8 SE ; - 
x 4 ter, 2. Rovbr. [Tages bericht.) Se. 
Maſeſtkt der Kaiſer haben gefleen Wieigg das alge⸗ 
meine Krankenhaus beſucht und alle ſeine Abtheilun⸗ 
gen in Augenſchein genommen. Später verfügte ſich 
Se. Majeſlät in die Joſefſtädter Kavalerie⸗Kaſerge. — 
Abends war in Schönbrunn Hofkonzert, in welchem 
die Damen Haſſelt und Wildauer und die Herren 
Staudigl und Ander mehrere beliebte Opernpiecen vor⸗ 
trugen. Beſonderen Beifall hatten die Lieder in öſter⸗ 


, 


Se. Majeſtät die Spitzen der Civil⸗ und Militär⸗ 


Mann bilden ſolle. — Auch iſt es ernſtliche Abſicht 


der Regierung, die Flotte zu germaniſiren, nament⸗ 
lich deutſches Kommando auf derſelben einzuführen. 
Daß dies ein ſehr ſchwieriges Werk ſein wird, verhehlt 
ſich Niemand, da die Matroſen, 
am Ende die Leitung der Schiffe anvertraut iſt, 
ausſchließlich Italiener ſind. 


Frankreich. 


Paris, 5. November, Abends.) (Durch außeror⸗ 
dentliche Gelegenheit.) Das Geſetz über die Auflöſung 


faſt 


der Lyoner Nationalgarde wurde in der National⸗Ver⸗ 


Das neue Miniſterium hat mit 


ſammlung diskutirt. b 
welche die Ver⸗ 


großer Energie gegen die Oppoſition, 


| werfung des Geſetzes anſtrebte, die Auflöſung verthei⸗ 


(Köln. Z.) 


...!. dd. UN AU ETETR 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 7. November. [Ankunft Ihrer 
Majeſtäten des Königs und der Königin.] 
Heute wurde unſere Stadt auf eine erfreuliche Weiſe 
überraſcht. Wenige Minuten nach 4 Uhr langte Se. 
Majeſtät der König mit einem Extrazuge der nieder⸗ 
ſchleſiſch-märkiſchen Eiſenbahn hierſelbſt an und fuhr 
über die äußere Promenade nach dem königl. Schloſſe. 
Unter dem Hurrahtufen der zufällig Anweſenden, welche 
die Vorkehrungen zum Empfange Ihrer Majeftät der 
Königin in Augenſchein nahmen, ftieg der König auf 
der Rampe des Schloſſes aus. Bald darauf empfing 


Behörden. Um 9½ Uhr begab ſich Allerhöchſt⸗ 


derſelbe nach dem Bahnhöfe der oberſchleſiſchen Ei⸗ 


ſenbahn. Ein überaus zahlreiches Publikum harrte 
daſelbſt der Ankunft Ihrer Majeſtät der Königin. 
Kurz vor 10 Uhr traf die Königin in Geſellſchaft 
Allerhöchſtihren Schweſtern der Königin und der Prin⸗ 
zeſſin Amalie bon Sachſen auf dem Bahnhofe ein. 


ne Mundart, welche Fräulein Wildauer vortrug. Der Bahnhof und deſſen ganze Umgebung war aufs 


ombardiſch⸗venetianiſche Königreich wurde 

Kine dee von 38,000 Mann angeordnen, ws. 
die Altersklaſſen von 1824 bis incl. 1828 betrifft. 
Dabei werden die Freiwilligen und die feiner Zeit mi 
Zwang Eingereihten den Gemeinden in Abrechnung ge⸗ 
bracht. — Nach übereinſtimmenden Nachrichten wer⸗ 
den über 200,000 Ruſſen während des Winters im 
Königreich Polen auf dem Rriegöfuß, len. Diefe 
Nachrichten ſtellen die Glaubwürdigkeit jener in den 
Schatten, wonach hier die 4. Bataillons Landwehr 
aufgel ſt und von h Bataillon 600 ge entlaſ⸗ 
ſen werden ſollen. — Heute wurden die Voreinleitun⸗ 
im zur Erzielung eines allgemeinen Privat, See⸗ 
und Handelsrechts für alle öſterreichiſchen Kron: und 
deutſche Bundesländer kund gemacht. Die von der 
proviſoriſchen Centralgewalt für Deutſchland am 28. 
November 1848 publizirte allgemeine Wechſelordnung 
wird für alle öſterreichiſchen Kronländer eingeführt. 
Eben fo ſoll hinſichtlich des See und Handelsrechts 
die wünſchenswerthe Einigung mit den Übrigen deut⸗ 
ſchen Staaten erzlelt werden. In Bezug auf das 
Seerecht wird ein Kongreß der maritimen deutſchen 
Staaten beantragt, und anlangend eine Einigung in 
der Handelsgeſetzgebung fol der ſchon im verſloſſenen 
Jahre, aus Anlaß des früheren deutſchen Reichs mini⸗ 
ſteriums, begonnene Entwurf eines 1 a Sy 
delsgeſetz⸗Buches für Deutſchland als ſchätzbares Ma⸗ 
tecial benutzt werden. An die weitere Darſtellung der 
9 esfäuigen Sachlage werden die erfreulichſten Ausſich⸗ 
en geknüpft. — Die Anweſenheit mehrerer Landes- 
Chefs in Wien wird mit einer bevor ehenden Einbe⸗ 
rufung der Provinzial-Landtage in Wadde ge⸗ 
Beach, 15 a Su gene: 1 der Wiener Zei⸗ 
tung beſpr humane Behanblung, welche die zu 
R nn Kerker⸗ und e v 
tiſchen Gefangenen erfahren und widerlegt damit die 
dagegen gerichteten: Beſchuldigungen. £ 
X. Trieſt, 5. Nov. [Cholera — Feſtungen⸗ 
e Die Enel Gefu begann 
zeigt eben an, daß ſie mit der heutigen Angabe, wo⸗ 
nach geſtern nur 1 Krankheits⸗ und 1 Todezfall vor⸗ 
gekommen, ihre täglichen Berichte ſchlſeßt. Im Ganz 
zen ſind alſo 4927 Perſonen an der Cholera erkrankt, 
2063 geſtorben. — Oeſterreich ſucht 10 Fr den, 
Lehren, die es in dem ungarſſchen und talieniſchen 
beta bekommen, 11 5 ziehen. So wird für, 
eſtimmt verſichert, daß Verona ganz nach Art der 
beribmnten, ungarſſchen 0 umgeftaltet 
werden, und ein verſchanztes Lager für 60,000 


tv > 1 Dr 2 3 
een eee ee 
transparenter Beleuchtung. Links ſtrahlte der Name 
„Eliſabet“ in einer von Gasflammen gebildeten 
Sonne. — Im Empfangszimmer waren die Abgeordne⸗ 
ten der ſtädtiſchen Behörden verſammelt. Se. Maſe⸗ 
ſtät der König führte die Königin von Sachſen durch 
ein Spalter von Damen, welche in den preußiſchen 
und baierifchen Landes farben gekleidet waren. Es folgte 
Ihre Majeſtät die Königin von Preußen, geleitet durch 
den fommandirenden General von Lindheim. Die Da⸗ 
men Reimann und Schade, geführt vom Herrn 
Brich ant, überreichten der Königin auf einem weſß⸗ 
ſeidenen Kiſſen ein Roſenbouquett, welches Dieſelbe 
huldreichſt entgegennahm. Vor dem Eingange des 
Bahnhofes leuchtete den hohen Gäſten ein in buntem 
Brillant⸗Feuer glänzendes „Willkommen“ entgegen. 
Sämmtliche Straßen vom Bahnhofe nach dem Schloſſe 
waren durch bengalſſche Flammen prächtig erleuchtet. 
Namentlich machte der in ſeinem ganzen Umfange 
iluminirte Tauenzienplatz einen höchſt impoſanten Ein⸗ 
druck. Das „Tauenzien-Denkmal“ war von Fackeln 
umgeben. Ueberall erſchallten die Hochs des zahlreich 
verſammelten Volkes. — Als die hohen Herrfchäften 
auf dem Schloßplatze anlangten, ſtimmten die Sänger 
des Schullehrer⸗Seminars unter Begleitung von Mi: 
litärmuſik die Nationalhymne und das Preußenlied an. 
Zwei Kandelaber ſpendeten durch eine große Zahl von 
Gasflammen weithin ein ſtrahlendes Licht; ein koloſ⸗ 
ſates Transparent zeigte die Worte: „Heil dem 


König sp aare. “ I Nach den Hochs auf Ihre 
Majeſtäten den König und die Königin, in welche das 


Publikum bonnernd einfiel, zeigte ſich der König auf 
der Rampe des Schloſſes und wurde mit ſtürmiſchem 
Jubel begrüßt. — Erſt ſpät zerſtreute ſich dle ver⸗ 
ſammelte Menge. an Ts 


) Die Parſſer Journale vom Btens ſind hier nicht ange: 
kommen. Eine Notiz des Staats⸗Anzeigers giebt über 
das Ausbleiben der Pariſer Poſt folgende Aufklärung; 
„Berlin, 7. Nov. Nach einer heute Vormittag 10 
Ahr von Deutz abgegangenen telegraphiſchen Depeſche 
hat der letzte Bahnzug aus Aachen geſtern Abend den 
Aunſchlüß an den Oeutz⸗Bertiner Zug verfehlt. Die fran⸗ 


zöſſſche Poſt iſt daher mit dem heutigen Morgen zug 


b 675, Wes abgegangen und wird erſt morgen Nachmit⸗ 
tag hier eintreffen.“ ieee en een si 


Stadtverordneten, 
lauer Bahn zu Stande kommt, der Bahnhof in 
deren Händen doch 


Adler in 


Selbſthilfe hatte der 
weder appellirt, noch noya angeführt. 


* Breslan, 8. Novbr. [Stadtverordneten⸗ 
Sitzung.] Auf den Antrag des Magiftrats und der 
daß im Falle die Poſen⸗Bres⸗ 


der Oder⸗Vorſtadt erbaut werden möge, iſt in der heu⸗ 
tigen Sitzung der Beſcheid des Handels miniſters 
von der Heydt vorgeleſen worden. In dieſem Be⸗ 
ſcheide heißt es wörtlich: „daß die Lage des Bahnho⸗ 


fes der gedachten Bahn bei Breslau zur Zeit noch gar 


nicht beſtimmt werden könne, daß aber der mit Leitung 
der Vorarbeiten beſchäftigte Ober⸗Baurath Hartwich 
angewieſen ſei, über die Anlegung des Bahnhofes zu 
ſeiner Zeit mit den ſtädtiſchen Behörden in Verneh⸗ 
mung zu treten und näher zu erörtern, in wie weit ſich 
die Intereſſen der Stadt mit den beim Eiſenbahnbau 
obwaltenden Rückſichten in Einklang bringen laſſen.“ 
Zugleich wurde eine dieſe Bahn betreffende Denkſchrift 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten von Poſen, 
welcher der hieſige Magiſtrat beigetreten iſt, der Ver⸗ 
ſammlung vorgelegt. In dieſer Denkſchrift, welche den 
Leſern der Breslauer Zeitung bereits auf anderem 
Wege bekannt geworden iſt, wird an die Kammern 
das Geſuch gerichtet, daß die Poſen⸗Breslauer Bahn 
mit in den Kreis der zunächſt zu bauenden Staats- 
bahnen gezogen und von den Kammern die Mehrſumme 
bewillig werden möge. Die Stadtverordneten beſchloſ⸗ 
ſen durch eine gemiſchte Kommiſſion ebenfalls eine 
Denkſchrift abfaſſen zu laſſen. 


* 


DO Breslau, 8. Novbr. [Aus der heutigen 
Sitzung des Appellationsgerichts] heben wir 
einen Fall hervor, welcher in juriſtiſcher Bezie⸗ 
hung von großem Intereſſe iſt, da er zur An⸗ 
regung einer Frage führte, die das Geſetz ſelbſt unbe⸗ 
antwortet läßt, und welche daher, da die Beantwor⸗ 
tung derſelben einen durchgreifenden Einfluß auf den 
Umfang der Befugniſſe des Appellationsrichters üben 
muß, ihre definitive Löſung erſt in der dritten Inſtanz 
finden wird. 

Gegen den Fleiſchermeiſter Sagawe zu Oels war 
von der dortigen Staatsanwaltſchaft Anklage wegen 
thätlicher Widetſetzlichkeit gegen Abgeordnete der Obrig⸗ 
keit erhoben und in Folge derfelben war gegen Sagawe 
durch Beſchluß deſſelben Gerichts wegen dieſes Verge⸗ 
hens die Ktiminal⸗Unterſuchung eröffnet worden. Fol⸗ 
gende Thatſachen lagen der Anklage zu Grunde. 

In einem Wirthshauſe in Oels war unter den dort 
anweſenden Perſonen Streit entſtanden, welcher ſich 
bis auf die Straße fortgepflanzt hatte. Eine herbei⸗ 


kommende Militair⸗Patrouille wollte einen der Unruh⸗ 


ſtifter verhaften. Der Angeklagte, Fleiſcher Sagawe, 
ſollte ſich der Verhaftung dieſes Menſchen mit den 
Worten: „Hier wird kein Civiliſt verhaftet“ dadurch 
widerſetzt haben, daß er den die Patrouille kommandi⸗ 
renden Unteroffizier mehrmals fortſtieß. Dieſe That⸗ 
ſache war durch die 5 Soldaten bekundet worden, aus 
denen die Patrouille beſtanden hatte und von denen 
auch die Denunciation ausgegangen war. Der Ange⸗ 
klagte hatte aber dieſelbe in Abrede geſtellt und be⸗ 
hauptet, er ſei nur hinzugetreten, um Frieden zu ſtif⸗ 
ten. Mehrere Entlaſtungszeugen, auf die ſich Ange⸗ 
klagter berufen, hatten von der Widerſetzlichkeit gegen 
den Unteroffizier nichts bemerkt, obgleich ſie bei dem 
Vorfall zugegen geweſen waren. 

Der Richter erſter Inſtanz hatte auf Grund der ge: 
pflogenen Verhandlung den Angeklagten wegen un ers 
laubter Selbſthilfe, jedoch ohne Gewalt, an Per⸗ 
ſonen oder Sachen, zu ſechswöchentlicher Freiheitsſtrafe 
verurthellt. Ueber die Anklage auf Widerſetzlichkeit 
hatte ſich derſelbe in dem Tenor des Erkenntniſſes gar 
nicht ausgeſprochen, jedoch in den Entſcheidungsgrün⸗ 
den deduecirt, daß Widerſetzlichkeit aus dem Grunde 
nicht angenommen werden könne, weil ja der An⸗ 
geklagte nicht ſelbſt habe verhaftet werden ſollen, er 
ſich alſo auch ſeiner Verhaftung nicht habe widerſetzen 
können. Dagegen charakteriſire ſich die ihm zur Laſt 


fallende Handlung als unerlaubte Selbſthilfe, weil er 


einem Andern ſein Recht habe verſchaffen wollen. 
Als thatſächlich feſtſtehend hatte der erſte Richter dabei 
nur angenommen, daß der Angeklagte ſich der Verhaf⸗ 
tung des gedachten Menſchen nur dadurch widerſetzt 


habe, daß er ztiſchen dieſen und den Soldaten, wel⸗ 


cher ihn verhaften wollte, getreten ſei. Dagegen hatte 
er den Umſtand, daß Angeklagter ſich — Perſon 
des Soldaten vergriffen, nicht für erwieſen angenom⸗ 
men. — Gegen dieſe Berurtheflung wegen unerlaubter 
f | atte der Angeklagte appellſtt, ohne neue 

Thatfächen anzuführen. Die Staats anwaltſchaft hatte 


* 


der heutigen Sitzung des Appellationsgerlchtes 


kam dieſe Appellation zur Ver andlung. Der Ange⸗ 
klagte wurde durch Ref. Koch vertreten, welcher zu⸗ 


nächſt die Appellation rechtfertigte. Derſelbe beſtrit 


zunächſt die Befugniß des etſten Richters, übe 


ein anderes Verbrechen zu erkennen, als dasjenige, 
worauf die Anklage gerichtet und wegen deſſen ge 
gen den Angeklagten die Unterſuchung gerichtet ſei. 
Das Geſetz vom Zten Januar dieſes Jahres ent⸗ 
halte, zwar keine ausdrückliche Vorſchrift darüber, wie 
es gehalten werden ſolle, wenn der Richter in den 
konſtatirten Thatſachen ein anderes Verbrechen erkenne, 
als das, wegen deſſen die Anklage erhoben ſei. Allein 
es liege ſchon im Geiſte des Anklage-Prozeſſes, daß 
der Richter nur über die Anklage zu entſcheiden und 
den Angeklagten alſo des darin behaupteten Verbrechens 
entweder für ſchuldig zu erklären oder einfach freizu⸗ 
ſprechen, die Anſtellung einer neuen Anklage auf Grund 
derfelben, Tyatſachen wegen eines andern Verbrechens 
der Staatsanwaltſchaft zu überlaſſen habe, da ditſer 
allein und nicht dem Gerichtshofe, die Verfolgung 
der Verbrechen zuſtehe. Da nun aber über die An: 
klage auf Widerſetzlichkeit inſofern rechtskräftig entſchie⸗ 
den ſei, als der erſte Richter in Folge der Anklage 


über die darin aufgeſtellten Thatſachen erkannt und 


zwar nicht auf Widerſetzlichkeit, ſondern auf ein ande⸗ 


res Verbrechen erkannt, die Anklage wegen Widerſetz⸗ 


lichkeit alfo in dem Erkenntnißtenor wenigſtens ftill: 
ſchweigend, in den Entſcheidungsgründen aber aus⸗ 
drücklich verworfen, der Staatsanwalt aber gegen dieſe 
Entſcheidung nicht rechtzeitig appellirt habe, ſo ſei der 


Angeklagte von der Anklage auf Widerſetzlichkeit als 


rechtskräftig freigeſprochen zu erachten und in der Ap⸗ 
pellationsinſtanz lediglich über die Appellation des An⸗ 
geklagten gegen ſeine Verurtheilung wegen Selbſthülfe 
zu entſcheiden. Nachdem der Vertheidiger beiläufig de⸗ 
ducirt hatte, daß die Freiſprechung von der Anklage 
der Widerſetzlichkeit in der That begründet ſei, da die 
einzige vom erſten Richter als feſtſtehend angenommene 
Thatſache, daß der Angeklagte zwiſchen den verhaften⸗ 
den Soldaten und den zu Verhaftenden getreten fei, 
noch nicht den Thatbeſtand dieſes Verbrechens begründe, 
ſuchte er den Antrag auf Freiſprechung von dem Ver⸗ 


e brechen der Selbſthülfe einmal durch die ſchon nach- 


gewieſene Inkompetenz des erſten Richters, auf dieſes 
Verbrechen zu erkennen, ſodann durch den Nachweis 
zu rechtfertigen, daß die geſetzlichen Merkmale der 
Selbſthülfe nicht vorhanden ſeien, da einerſeits Selbſt⸗ 
hülfe nur bei civilrechtlichen Anſprüchen denkbar ſei, an⸗ 
dererſeits aber das nothwendige Requiſit fehle, daß Je⸗ 
mand ſich ſelbſt nicht aber einem Andern zu ſeinem 
Rechte zu verhelfen müſſe geſucht haben. Der Ober⸗ 
Staatsanwalt Fuchs trat der Ausführung des Ver⸗ 
theidigers ſowohl in Bezug auf die Inkompetenz des 
erſten Richters, auf Selbſthilfe zu erkennen, als auch 
darin bei, daß der Thatbeſtand der unerlaubten Selbſt⸗ 
hilfe hier nicht vorliege. Dagegen verlangte er, daß 
das ganze Erkenntniß für nichtig erklärt und die 
Sache dem erſten Richter zur nochmaligen Entſchei⸗ 


dung zurückgegeben werde, weil die Anklage wegen 


Widerſetzlichkeit noch nicht erledigt ſei. Hierauf ent⸗ 
ſpann ſich eine lebhafte wechſelſeitige Erörterung zwi⸗ 
ſchen dem Ober⸗Staatsanwalt und dem Vertheidiger, 
welche in ihren Hauptpunkten darauf hinauslief, daß 
die Ober⸗Staatsanwaltſchaft es im Intereſſe des 
Staatswohls für unzuläſſig hielt, daß das hier offen⸗ 
bar vorliegende Verbrechen der Widerſetzlichkeit unbe⸗ 
ſtraft bleibe und den zweiten Richter daher für befugt 
hielt, von Amtswegen und als Aufſichtsbehörde das 
erſte Erkenntniß wegen eines offenbaren Mangels auf⸗ 
zuheben, die Vertheidigung aber dieſes Verlangen für 
ganz ungerechtfertigt erklärte, weil es ſich auf keine 
geſetzliche Vorſchrift gründe, keinem der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft zuſtehenden Rechtsmittel zu ſubſumiren ſei, da 
dieſelbe das erſte Erkenntniß nicht rechtzeitig angefoch⸗ 
ten habe, derſelben alſo gegen daſſelbe überhaupt gar 
kein Rechtsmittel mehr zuſtehe. Es ſei in Folge der 
Anklage erkannt worden, die Staatsanwaltſchaft habe 
ſich bei dieſem, wodurch ihr Antrag wenigſtens that⸗ 
ſächlich abgewieſen worden, beruhigt und ſomit fei ih: 
rerſeits die Sache erledigt und lediglich nur noch über 
die Appellation des Angeklagten zu entſcheiden. Ob 
dieſer die angeblich noch über ihn ſchwebende Anklage 
der Widerſetzlichkeit über ſich ſchweben laſſen wolle, 
ſei lediglich feine Sache, da die Staats anwaltſchaft durch 
Verſäumung der geſetzlichen Friſt ſich ihr Recht ver⸗ 
geben habe. 

Der Gerichtshof hob das erſte Erkenntniß als nich⸗ 
tig auf und wies die Sache an den erſten Richter zur 
nochmaligen Entſcheidung zurück. Wahrſcheinlich wird 
der Angeklagte gegen dieſes Erkenntniß die Nichtig⸗ 

eitsbeſchwerde einwenden und ſo die nicht unwichtige 

rage, ob in der Appellationsinſtanz ein Erkenntniß 

von Amtswegen als nichtig erklärt und die Sache 

zur erſten Inſtanz zurückgewieſen werden kann, nun⸗ 

mehr von dem höchſten Gerichtshofe entſchieden werden. 
— 


Breslau, 7. Nov, [Bibelfeſt. Neuwahl. 
Am XX. Sonntage p. tr. feierte in der Pfarrkirche 
zu St. Eliſabet die ſchleſiſche Provinzial⸗Bibelgeſell⸗ 
ſchaft das Feſt ihres 34jährigen Beſtehens. Die Pre: 
digt, welche auf Grund des Sonntagsevangeliums 
Matth. 22, 1—14 von den offenbaren und verbor⸗ 
genen Verächtern des göttlichen Worts und den tra 
gerichten über dieſelben handelte, hielt Subſen. Krü- 
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ger, worauf noch eine Altarrede nebſt Berichterſtattung 


und Vertheilung von 32 Bibeln an ärmere Gemein⸗ 
deglieder durch den Prediger Kutta erfolgte. Die am 
Schluß der Feier veranſtaltete Sammlung betrug Über 
In dem zuletzt verfloſſenen Rechnungsjahr 


39 Rthle. 
hat die ſchleſiſche Bibelgeſelſchaft ausgegeben: 


a) 
ganze Bibeln 911 und zwar 832 deutſche, 


65 


polniſche, 10 böhmiſche, 2 hebräiſche und 2 engliſche; 


b) neue Teſtamente 282 und zwar 219 nach der 
Ueberſetzung Luthers, 20 nach der Ueberſetzung Leanders 
van Eß, 41 polniſche und 2 franzöſiſche. Seit der im Jahre 
1815 erfolgten Gründung der Geſellſchaft ſind von 
derſelben verabreicht worden: 38,438 ganze Bibeln 
und 23,365 neue Teſtamente. 

Der Senior Kraufe zu St. Bernhardin iſt zum 
Propſt an derſelben Kirche vom Magiſtrat erwählt 
worden. (Kirchen⸗ u. Schulbl.) 


Bunzlau, 7. Novbr. [Der Bürgermeifter.) 
In geheimer Sitzung iſt den Stadtverordneten ein 
Schreiben des Magiſtrats mitgetheilt worden, wotin 
der Magiſtrat im Auftrage der k. Regierung den 
Stadtverordneten eröffnet, daß, da die Wahlzeit des 
Bürgermeiſter Schade mit dem 15. d. Mts. zu 
Ende gehe, eine Beſtätigung bei einer etwaigen 
Wiederwahl des Herrn Schade nicht erfolgen werde, 
die gegen denfelden eingeleitete Disziplin arunterſuchung 
möge ein günſtiges oder nicht günſtiges Reſultat ge⸗ 
ben, die Stadtverocdneten zu einer neuen Wahl 
ſchreiten möchten. Die Stadtverordneten haben ſich 
die Beſchlußfaſſung über dieſen Gegenſtand vorbe: 
halten. (Wochenbl.) 


— IV. Groß⸗Glogau, 7. Novbr. [Petiton. — 
Kommunales. — Verein.] Bekanntlich haben die 
Kommunal Behörden Poſens in einer Denkſchrift an 
die Kammern, bfktreffend die Bahn von Breslau 
nach Poſen, auch unſers Ortes gedacht und zwar: 
eine Zweigbahn von hier nach Liſſa könne vorläufig 
aufgeſchoben werden, da dieſe Bahn weniger wichtig 
und koſtſpielig ſei. Da nun dieſe Eiſenbahnfrage nicht 
nur für unfere Zweigbahn, ſondern wohl auch ſelbſt 
für Glogau — der Warte Schleſiens gen Oſten — 
eine Lebensfrage iſt, ſo haben Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete am Schluſſe voriger Woche in einer verei⸗ 
nigten Sitzung eine Petition an die hohen Kammern 
beſchloſſen, in welcher der Poſener Denkſchrift gegen⸗ 
über die entgegengeſetzte Meinung ausgeſprochen iſt. 
Sollte man bei Ausführung einer Zweigbahn von hier 
nach Liſſa von der Ueberbrückung der Oder hierorts 
— wie es heißt — abſtehen wollen, ſo dürfte, bei den 
geringen Terrain⸗Schwierigkeſten im Verhältniſſe zu 
andern Bahnen, bei dieſer Bahnlinie von großer Koſt⸗ 
ſpieligkeit nicht die Rede fein. — An die Stelle des 
freiwillig aus der Stadtverordneten-Verſammlung aus: 
getretenen Stadtverordneten⸗Vorſtehers, Rechtsanwalt 
Heitemeyer, iſt Kaufmann Hofferichter gewählt, 
bisher Stellvertreter des Vorſtehers. Hofferichter war, 
wie bekannt, auch Deputirter der erſten preußiſchen 
Nationalverſammlung. — Hier hat ſich vor Kurzem 
ein Frauen⸗Geſangverein gebildet, welcher vereint 
mit der Liedertafel ſeine wöchentlichen Uebungsſtunden 
nächſtens beginnen wird. An der Spitze deſſelben, als 
erſte Vorſteherin, ſteht die Frau Generalin von Fel⸗ 
den. Wie ich höre, ſoll an die Einübung von Haydn's 
„Jahreszeiten“ und ſpäter vielleicht an Radziwill's 
„Fauſt“ gegangen werden. Als Dirigent dieſes Ver⸗ 
eins nennt man den Dom⸗Organiſten J. Schnabel, 
welcher ſich ſeit einer langen Reihe von Jahren um 
die Pflege für klaſſiſche Muſik unverkennbare Werdienfte 
hierorts erworben hat. Dirigent der Liedertafel iſt feit 
dem Bjährigen Beſtehen derſelden, der bei der hieſi⸗ 
gen evangeliſchen Friedenskirche angeſtellte Kantor C. 
Knobloch. — Wie verlautet, beginnt den 13ten 
d. Mts. die zweite Sitzungsperiode des hiefigen 
Schwurgerichts. 3 


Patſchkau, 3. November. [Der Vorabend 
des „Aller-Seelen⸗Feſtes“] gab der hiefigen ka⸗ 
tholiſchen Bevölkerung Veranlaſſung, das Andenken 
der im Herrn Entſchlafenen, der theuren Voreltern, 
Eltern, Geſchwiſter, Kinder und Verwandten oder 
Freunde durch einen beſonderen Akt chriſtlicher Pietät 
zu ehren. — Am Abend des 1, November waren mit 
einem Zauberſchlag beinahe alle Grabhügel des hieſi⸗ 
gen Friedhofes mit Lampen beleuchtet, Blumenkränze 
und Laubgewinde ſchmückten die Gräber und Epita⸗ 
phien und an der Außenſeite des Friedhofthores wa⸗ 
ren in einem angebrachten Bogen in magiſcher Be⸗ 
leuchtung die Worte zu leſen: „Ich bin die Auferſte⸗ 
hung und das Leben,“ und an der Innenſeite: „Se⸗ 
lig ſind, die im Herrn ruhen, denn ihre Werke fol⸗ 
gen ihnen nach!“ — Hier ſah man Kinder am Grabe 
des Vaters, Bruders, der Mutter oder Schweſter 
weinend und beſchͤftigt, die Lampen zu unterhalten; da 
eine troſtloſe Gattin am Grabe ihres zärtlich geliebten Ehe: 
mannes; dort einen Gatten in Thränen aufgelöſt am 
Grabeshügel der theuren Gattin, die vielleicht ſo bit⸗ 
tere Tage des Lebens mit ihm getheilt; — überall 

Trauer und Wehmuth, Andacht und Rührung — 


es 


* 


war eine Huldigungs⸗Feierlichkeit „unſern lieben Da⸗ 
hingeſchiedenen und nun Schlummernden“ gewidmet, 
ein Akt großer Trauer, nachdem der Todesengel mit 
feinen ſchwarzen Fittigen in der Schreckensgeſtalt der 
Cholera ſo lange über Patſchkau drohend geſchwebt, 
ſo viele Opfer in wenigen Wochen gefordert und dei⸗ 
nahe in allen Familien Kummer und Gram verbreitet 
hat. — Eine ſolche Feſtlichkeit wie die vorgeſtrige iſt 
noch nie dageweſen. (Bürgerft.) 


„ Natibor, 7. November. [Geſtern war die letzte 
Fc der zweiten Sitzungs⸗ Periode der Ge⸗ 
Mißveraul Zwei faſt gleiche Anklagen wegen Erregung 
von Un an lagen vor. Zunächſt wurde eine Anklage 
gegen den hieſtaen Bachdruckereiveſiger Emanuel Deutſch 
erhoben wegen eines verlage, der ſich in Nr. 78 der „ober⸗ 
ſchieſiſchn Lokomotioe? beſindet und „5 Ratibor, den 
2. Juli 1540 “ überſchr eden, Verhättniffe des hi ſigen Laza⸗ 
reths beſpricht. Der Angeklagte erklärte ſich zwar für den 
Schreiber des bezeichneten Artikels, aber doch für unſchul⸗ 
dig, weil er weder eine böſe Abſicht damit verbunden Hatte, 
noch Miß vergnügen gegen die Regierung daduech erregt 
worden ſei. Soldaten, die im Lazare-h längere Zeit gelegen 
haben, wurden vernommen und dann trug der Staatsanwalt 
Porſch auf das „Schuldig“ gegen den Angeklagten an. 
Dagegen ſprach der Veriheidiger, Rechtsanwalt Schön. 
Die Geſchworenen, verfehen mit einem Exemplar des jakri⸗ 
minirten Artikels, beriethen ſodann die erhaltenen Fragen. 
Die erſte Frage: ob der Angeklagte der Schreiber des Ar⸗ 
tikels ſei? b jahten fie einſtimmig; die Fragen dagegen: ob 
dieſer Artikel frechen und unehrerbietigen Tadel oder Ver⸗ 
ſpottung der Landesgeſetze und Anordnungen im Staate ent⸗ 
halte und dadurch Mißvergrügen und Unzufriedenheit der 
Bürger gegen die Regierung veranlaßt fel, uud ob in dieſem 
Akt erdichtete und entſtellte Thatſachen öffentlich behauptet 
worden ſeien, welche in Vorausſetzung ihrer Wahrbeit die 
Einrichtungen des Staats oder die Anordnungen der Obrig⸗ 
keit dem Haſſe oder der Verachtung ausſetzen? wurden mit 
7 gegen 5 bejaht. Der Staatsanwalt trug nunmehr auf 
eine Strafe von 100 Thlr. oder verhältnißmäßige Freiheit⸗ 
firafe gegen den Angeklagten an und ſtützte ſich dabei noch 
auf ein Erkenntniß des Ober⸗Tribunals, das in einem ähn⸗ 
lichen Falle eben ſo entſchieden hat. Der Vertheidiger, R.⸗A. 
Schön, forderte die Freiſprechung und zwar, weil die betreffenden 


Beſtimmungen des Landrechts aufgehoben ſeien, das Geſetz 


vom 30. Juni aber, am Tage des Erſcheines des inkrimi⸗ 
nirten Artikels, den 3 Juli noch nicht Geſetzeskraft gehabt 
habe. Der Gerichtshof verkündete nach längerem Berarhen 
die Freiſprechung. — Sodann wurde die Anklage gegen 
genannten Emi Deutſch und feinen früheren Comp gnon 
Herzog — izt in Waldenburg — erhoben wegen eines 
Artikels durch mehrere Nummern in der „oberſchleſiſchen Lo⸗ 
komotive“ abgedruckt und „die ſchleſiſche Milliarde“ über⸗ 
ſchrieben. Deutſch erklärte ſich unſchurdig und führte an, 
daß er damals, als der Artikel erſchſen, nur nominell Re⸗ 
dakteur war, eigentlich aber hat der Student Pappenheim 
redigirt, der auch die Correktur beſargte. Nur biefet ſei 
daher verantwortlich. Zudem führte der Angeklagte noch 
an, daß der Artikel aus der neuen Rheiniſchen Zeitung ab⸗ 
gedruckt ſei. Angeklagter Herzog erklärt ſich gleichfalls 
für unſchuldig, und gab an, daß er nur als Drucker thätig 
war und um die Redaktion ſich niemals gekümmert habe. 
Der Zeuge Blumenreich, Buchdrucker, beſtätigte die Aus⸗ 
ſagen beider. Die Vertheidigung führten die Rechtsanwälte 
Schön und Sabbath und obgleich die Geſchworenen die 
ihnen vom Vorſitzenden vorgelegte Fragen mit „Ja“ beant⸗ 
wortet und ſomit das „Schuldig“ ausgeſorochen hatten, er⸗ 
folgte doch von Seiten des Gerſchtshofes die Freiſpre⸗ 
chung, weil ein früheres Geſetz darüber aufgehoben war, 
und das an deſſen Stelle getretene noch nicht Kraft erhal⸗ 
ten hatte. 5 3 


Noſeuberg, 5. November. [Flucht. Berichti⸗ 
gung. Straßen.] Vergangene Nacht iſt es wie⸗ 
derum 4 im hieſigen Kriminalgefängniß gehaltenen 
Verbrechern gelungen, mittelſt Ausbruchs aus ihrem 
Gef ingniß zu entfliehen. Unter ihnen bofindet ſich ein 
berüchtigter Spitzbube Namens Gnot aus Laſſowitz, 
der ſchon einmal in dieſem Jahre hier aus dem Ge: 
fängniß entflohen if, und deſſen Habhaftwerdung vor⸗ 
züglich wünſchenswerth bleibt. — Mit Bezug auf den 
neulich mitgetheilten traurigen Fall der Erſchießung des 
Erzgräbers Malcher März aus Hellewald müſſen wir 
noch die nachträglich uns zugegangene Mittheilung anfüh⸗ 
ren, daß derjenige, welcher ihn im Walde betroffen 
und niedergeſchoſſen, zu jener Zeit nicht mehr als 
Soldat, ſondern ſchon als Revierjäger fungicte, 
und daß der Getödtete außer feiner Frau und vier 
Kindern auch noch eine alte Mutter hinterläßt, welche 
an Epilepfie leidet und deren einzige Stütze dieſer ihr 
Sohn war. — In Hinſicht unſerer ziemlich im Argen 
liegenden Kreisſtraßen hören wir, daß bei der jüng⸗ 
ſten Kreisverſammlung Beſchlüſſe gefaßt worden find, 
welche nunmehr eine beſſere Inſtandhaltung di⸗ſer 
Wege hoffen laſſen. (Telest.) 


Mannigſaltiges. 


— (Köln, 6. Nov.) Geſtern wurde hier ein in⸗ 
tereffanter Gaunerſtreich verübt. 115 u orgen kamen 
zwei elegant gekleidete, Fransen dt chende Herren 
in den Laden eines unſerer 1 bie 5 n Goldſchmiede 
und Juweliere und ließen 19 55 mehrere Pretiofen 
zur Auswahl vorlegen. Be, gem Muſtern wähl⸗ 
ten fie einen Halsſchmuck, verſchiedene Ohrgebänge, 


k ennabeln und baten den Goldſchmied, 
Aden . den Preis des nicht unbedeutenden 
Ankaufs einig, ſich mit ihnen in ihren Gaſthof zu ver⸗ 
fügen, um, bier die Bezahlung des Betrages von un⸗ 
geföbe 1000 Thaleen in Empfang zu nehmen. Der 


oldſchmied erklärte ſich natürlich dazu bereit und ger 


dlitete die beiden Herren in einen unferer erften Gaſt⸗ 


die des 


ben ſei, und das G 


höfe. Auf dem Zimmer der Fremden angekommen, 
beſtellten dieſe ſogleich i zum Wed enas 
f Einer derſelden überreſchte dann dem Goldſchmiede ein 
Käſtchen, mit dem Erſuchen, die Pretiofen in daſſelbe 
zu verpacken, was der Goldſchmied auch ſorgfältig that. 


Als dies geſchehen, bat i lte ſpezi⸗ 
ficirte Note auszuſcheiben. . 


hiermit beſchäftigt war, verließ einer der Fremden das 


Zimmer. Als dieſer, nachdem die Noten ſchon längſt 
fertig waren, nicht zurückkehrte, ſtellte ſich der Andere 
betroffen und entfernte ſich dann auch, unter dem 
Vorwande, einmal nachzuſehen, wo ſein Freund geblie⸗ 
eld zu holen. Wer ader das Wie⸗ 
derkommen vergaß, waren die beiden Fremden. Der 
Goldſchmied wußte nicht, was er von dem Ausbleiben 
der Herren halten ſollte; da ſie gar zu lange blieden, 
mochte er Uncath wittern; er nahm fein Käſtchen, 
fand daſſelbe ſehr leicht und, da er es öffnete — leer. 
r war von ein Paar Induſtrie⸗Rittern geprellt, welche 
wahrſcheinlich aus der höheren Gaunerei ein Geſchäft 
machen und hier eine eben nicht ſehr feine Escamotage 
ausgeführt hatten. Der Wirth hatte für ſeine Zeche 
auch das leere Nachſehen, indem die Polizei die Reiſe⸗ 
koffer der Gauner mit Stroh und Steinen angefüllt 
fand. 8 (Köln. 3.) 
— Der Profeffor Langenbeck in Berlin verrich⸗ 
tete am Öten d. an einem Landprediger eine der ſchwie⸗ 
rigſten und ſchmerzhafteſten Operationen, und zwar 
Markſchwamme. Dee Patient konnte vor 
der Operation nicht durch Aether betäubt werden, denn 
die Naſe mußte der Länge nach durchſchnitten und 
auch der Gaumen getheilt werden. Die Operation 
war ſo ſchmerzlich, daß anweſende Aerzte ſogar von 
Mitgefühl überwältigt, das Zimmer verließen. C. C. 


.. ̃ ̃ ..... ̃ ̃ .... . 


Inſer ate. 


. E. Patriotismus. 

In Magdeburg hat die Tochter eines alten Offiziere, ein 
Fräulein von 14 Jahren, weil ihr keine andern Schätze zu 
Gebote ſtanden, ihr ſchönes reiches Haupthaar geopfert, um 
es als Gabe auf den Altar des Vaterlandes zu legen. Es 
find, wit demſelben durchflochten, eine Menge Schmuckſachen 
von Silber angefertigt, und mit denen eine Verlooſung eingelei⸗ 
tet worden. Der Ertrag davon iſt für die in Berlin, Dres⸗ 
den, Schleswig⸗Holſtein, Pfalz, Baden u. ſ. w. verwunde⸗ 
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Theater⸗Nachricht. 
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ten preußiſchen Krieger und für die Hinterbliebenen der Ge: 

fallenen beſtimmt. Möge er recht reichlich ausfallen! “) 
Den Geiſt dieſes Fräuleins athmet ein Gedicht von ihr, 


welches dem Programme vorgedruckt iſt, was dieſe Verloo⸗ 


fung näher angiebt. — Wir können uns jedoch nicht entbal⸗ 
ten, hier noch ein zweites zu veröffentlichen, welches ſie als 
Antwort auf eine ihr von Calvörde zugeſandte kleine Krone 


Während der Goldſchmied von friſchem Lorbeer, Roſen, Myrthen und Vergißmeinnicht 
u 


verfaßte. 7 
„Wer Roſ' und Myrthe ſinnig mir geſendet, 
Umrankt von Lorbeer und Vergiß meianicht, 
Der hat zu große Huld mir zugewendet: 
Denn was des Herzens heilige ſüße Pflicht 
Geweiht des Vaterlandes Heldenfötnen, 1 
Kann nicht der Lorbeer, nur die Myrthe krönen. 


So mag er ſtolz das Haupt der Braven ſchmücken, 
Die meines Königs — meines Landes Schild, 
Mich darf die Roſ' und Myrthe nur beglücken, 
Sie ſind der Jungfrau ſtill beſcheidnes Bild — 
Und freudig wird mein Herz ſie gern bewahren 
Als Talisman, im Glück und in Gefahren. 


und wann auf ſeinen goldumfäumten Schwingen 
Sich Preußens Aar zum neuen Flug erhebt, 
Wann jubelnd wir die Siegeshymnen ſingen, 
Dann wild der Dank, der heut mein Herz belebt, 
Noch inniger dem fernen Geber ſagen: 
Daß fein es denkt, auch in der Zukunft Tagen.“ 


) Es find von dem in Magdeburg in dieſer Angelegen⸗ 
heit zuſammengetretenen Komitee Looſe nach Schl'ſien 
und auch an mich geſandt worden. Wer aus Patrio⸗ 
tismus und aus Liebe zur guten Sache ſich daran zu 
betheillgen wünſcht, der wolle ſich gefälligſt an mich 
nach Münſterberg wenden. Verrathen kann ich übri⸗ 
gens auch, daß die junge Pattiotin eine geborne Schle 
ſier in iſt. 3 J. G. Elsner. 


An den königlichen General der Kavalerie, Miniſter⸗ 
Präfidenten, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, 
Herrn Grafen von Brandenburg 
Excellenz. 

Hochgeborner Herr Graf! 

Es naht der Tag, an welchem im vorigen Jahre 
Eure Excellenz dem Wunſche Seiner Mojeftät folgend, 
an die Spitze der Verwaltung traten. Zu einer Zeit, 
wo jeder den König und das Vaterland wahrhaft lie: 
bende Preuße voll banger Sorge in die nächſte Zu⸗ 
kunft blickte, ergriffen Sie mit kräftiger Hand das 
Ruder, und nur die Kraft, nur der Muth, mit wel: 
chem Sie Ihr Leben für das Allgemein⸗Wohl 
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einſetz⸗ 


ten, hat das Schiff ſeit jener Zeit bis auf den heuti⸗ 


gen Tag vor dem Stranden geſchützt. 

Wohl ſind der Elemente noch viele vorhanden, 
welche Ihrem Streben hemmend entgegentreten, welche 
das Schiff aufs Neue in die Brandung dem Abgrunde 
zutteiben möchten, indeß wie Seine Majeſtät der Kö⸗ 
nig was Sie gethan in der nur Ihm eigenen würdi⸗ 
gen Weiſe bereits öffentlich anerkannt hat, ſo fühlt 
auch der größte Theil der Nation im Innern des Her⸗ 
zens tief, was er Ihnen ſchuldet. Die volle Würdi⸗ 
gung aber bleibt hier, wie bei allem wahrhaft Edlen, 
einer ſpäteren, von den jetzt herrſchenden Leidenſchaften 
nicht mehr erregten Zeit vorbehalten, und wenn die 
Nachwelt einſt dewundernd auf den König zurückolickt, 
deſſen Größe, deſſen Tugenden leider nur ein Theil 
Seines Volkes in ihrem ganzen Umfange erkannte, 
wenn die Söhne den Verpflichtungen ihrer Väter ger 
nügend, Ihm Ehren⸗Denkmäler errichten, dann werden 
ſie in dankbarer Anerkennung auch den Namen des 
Mannes nennen, deſſen rettende That Preußen im ge: 
fah vollſten Augenblicke die Erhaltung feiner, innern 
Ruhe verdankte. 

Uns aber, die wir ſolche Verpflichtungen nicht erſt 
auf unſere Söhne zu Übertragen wünſchen, geſtatten 
Eure Excellenz ſchon jetzt den Zoll des Dankes Ihnen 
darzubtingen, und an dem für das ganze Land ſo, hoch⸗ 
wichtigen Tage den innigen Wunſch auszuſprechen, 
daß unſerm allergnädigſten Könige und Herrn, ſowie 
dem großen gutgefinaten Theile der Nation Ihre ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit noch recht lange erhalten bleiben, 
und daß der Schöpfer, — damit dies geſchehen könne 
— Ihnen wie bisher die nötbige Kraft und Geſund⸗ 
heit in vollem Moße ſchenken möge. 

Breslau, im November 1849. a 
Der Treubund für König und Vaterland. 


Der Vorſtand. 
Heinrich Graf v. Reichenbach Bruſtawe, Vorſitzender. 


Berndt, Senior; Voigt, Provinzial⸗Steuer⸗Direk⸗ 
tions⸗Sekretär, Beiſſitzer. 
Scharnweber, Univerſitäts-Kontroleur; Baucke, Se⸗ 
minar⸗Direktor, Schriftführer. 

Streicher, Wagenbauer; Stier, Provinzial-Steuer⸗ 
Direktions⸗Sekretär, Säckelmeiſter. 
Brichant, Stuckateur und Vergolder; Herder, Tape⸗ 

7 zirer, Ordner. 


r S 


deville⸗Poſſe in 1 


Freitag. 36ſte Vorſtellung des Abonnements 
don 70 Vorſtellungen. „Pachter Feld: 
kümmel von Tippelskirchen.““ ol 
in 0 Alten: von Kotzebue. — Bum Schl 4 
„Paris in mmern““, oder: „ 

tekl 1.“ Bau: 
kot weg FEr Fan Befdmmien 
Melodien verfehen von Louis Angely. — 
Herz Lewi, Herr Gädemann, als Gaft. 
N. 12. NI. RE 
Verein. A 12. XI. 6. R. & J. 


Verlobungs⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſondern Meldung.) 
Die Verlobung meiner Tochter Fanni mit 
dem praktiſchen Arzte Herrn Dr. Born aus 


Kempen, zeige ich hierdurch Verwandten und 


Freunden ergebenſt an. 
Czarnowanzer Glashütte, den 4. Nobr. 1849, 
—Deyma nn Ebſtein. 
Fanny Ebſtein, 
Dr. Born, 
empfehlen ſich als Verlobte. 
Verlobungs⸗Tnz ei e. 

Die heute vollzogene Serlsd g unſerer 
Tochter Dorothea mit dem Kaufmann Hrn. 
M. Naſchelsky aus Grotlkau, beehren wir 
uns hierdurch, ftatt beſonderer Meldung, Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt mitzutheilen, 

Neiſſe, den 6. November 1849. ! 

A. S. Deutſch nebſt Frau. 


Dorothea Deutſch. 
Markus Naſchelsky, 
empfehlen ſich als Verlobte. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
> @eftern Abend um Il uhr ift meine geliebte 
Frau, Johanna, geb. Markſtein, von ei⸗ 
nem gefunden Mädchen ſchwer, doch glücklich 
entbunden. Breslau, am 8. Nov. 1849. 
5 Prof. Dr. Haaſe. 
Todes⸗Anzeige. 

Heute Vormittag 111. Uhr endete nach 
langen Leiden unſer theurer Gatte, Vater 
und Großvater, der geheime Staats miniſter 
a. D., Ehriſtian von Rother, im bei⸗ 
nahe bollendeten 71. Lebensjahre ſein thaten⸗ 
reiches, viel bewegtes Leben. Um ſtille Theil: 
nahme an ihrem namenloſen Schmerz bitten: 
N die Hinterbliebenen. 


Rogau, den 7. November 1849. 


Todes⸗ Anzeige 1 
Den am 28. Oktober d. S. ee e 
erfolgten Tod ihrer innigſt gelie 11 dert 
ter, der verw. Kanzlei⸗Inſpektor We i be. 
en Verwandten und Freunden, ſtat 
ſonderer Meldung, ergebenſt an: 
Die Hinterbliebenen. 
Glogau, den 7. November 1849. 3 


Heute Mittag und Abend, wie alle Freitage 
geſottene Karpfen. Sabiſch, Reuſcheſtr. 60. 


x 


— 
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Ich wohne jetzt am Ohlauer⸗ 
Stadtgraben Nr. 16, in der 
chirurgiſchen Klinik. Dr. Lange. 


Laetitia. 
Sonnteg den 11. November Soirde. 
» 0 Die Direction.“ 
Coneert-Anzeige. 

Sonnabend den 10. Novbr. findet meine 
bereits angekündigte Solrée im Saale 
der Humanität bestimmt statt, 

Programm, 


Ii) Rondeau für die Flöte von Kallwoda.“ 


%) Zwei Duo’s für Alt und Tenor von Men- 
delssohn -Bartholdi, vorgetragen von ge- 
schätzten Dillettanten, 3) Divertimentg für 
das Violoncello, vorgetragen von Herrn 
Bruns, 4) Variation und Rondeau für 
Pianoforte und Flöte, vorgetragen von Herrn 
Werner. 5) Zwei Lieder: a) von Zedlitz, 
b) von Belke, vorgetragen von einer ge- 
schätzten Dillettanten. 6) Fentasie für die 
Violine von Molique, vorgetragen von Hrn. 
H. Jäschke. 7) Zwei Lieder von L. Schna 
bel, vorgetragen von Herrn D. Letzner. 

8) Potpourri für die Flöte von Lobe. 

Anfang präcis 7 Uhr. 

Billets a 15 Sgr. sind in sämmtlichen 
hiesigen Musikalienhandlungen und an der 
Kasse a 20 Sgr. zu haben: . 

&. Friebe, Flötist, 


a bbb 
Weiß⸗Garten. 
Heute Freitag! 5. Abonnement⸗Konzert der 
Duane Br Aufführung kommen: 

onie von Haydn un 
Sahfen, Hay d Ouverture von 
Entree für Richtabennenten; Perſon 2% 
Anfang 6 uhr. Ende 9 uhr, 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieb 
heute Freitag den 9. November lade nd 
benſt ein: Fröhlich, Cafetier, 

) Tauenzienſtraße Nr. 45. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieb 
auf Sonnabend den 10. ee e — 
gebenſt ein: C. Thiel, 

kleine 3 Lindengaſſe Nr. 5 


— . ale Nr. 5 
Buchdruckerei⸗Verkauf. 
Eine Buchdruckerei in einer Kreisſtadt, mit 
zwei Wochenſchriften und ſämmtlichem Ver⸗ 
lage, welche ſich beſonders für einen Buch⸗ 
händler eignen würde, iſt für 2500 Rtlr. zu 
verkaufen. Näheres in der Buchhandlung 


Aug. Schul 
Tüchlzerdesge r ar. in Breslau, 


Drei gute, dauerhaft und elegant 5 
tete Repoſitorien von Sudertifien-polg een 
u verkaufen Heilige Geiſtſtraße Nr. 20 
V @tiegen hoch. 5 


Sgr. 


In der Buchhandlung von Graf, Barth u. Comp. in Breslau iſt zu haben: 
ie 


prophetiſche Kraft des magnetiſchen Schlafes, 
oder wunderbare Euthüllungen der menfchlichen Zukunft durch Som⸗ 
nambülen und Clairvoyants. Pſychologiſch erläutert und durch zahlreiche 
Beiſpiele befiätigt. Nebſt Fingerzeigen, die zum Hochſchlaf geeigneten 
Individuen zu erkennen, und fie in den Zuſtand des Hellfeheus zu ver⸗ 
ſetzen, von Dr. Alois Angelhuber. 8. Geh. 1 Ril. 
4 Dieſe Schrift iſt für Alle Jene von dem höchſten Intereſſe, welche in der Seelenthä⸗ 
tigkeit der Glairvoyants die ſchlagendſte Bürgſchaft für das Fortleben des Geiſtes nach der 
Trennung vom Leibe anerkennen; aber noch außerdem beſchäfligt fie die Phantoſie des Le⸗ 
fere in hohem Grade und iſt bei ihrem blühenden und doch populären Vortrag ganz dazu 
geeignet, auch bei den in die Wiſſenſchaft des Magnetismus nicht Eingeweihten über das 
Weiſſagungsvermögen der Schla redner, das von vielen 
gehalten wird, klare und richtige Begriffe zu verbreiten. 


BE Den Umtauſch der 5 
Friedr.⸗Wilh.⸗Nordbahn⸗Certifikate 


gegen Driginal⸗Aktien, ſowie die Realiſirung der darauf haftenden 4% Zinſen bes 
ſorgen gegen billige Provifion: Gebr. Guttentag. 


Im Beſitz meiner Frankfurter Meßwaaren empfehle ich mein fehr reichhaltig aſſor⸗ 
tirtes Modewaaren⸗Lager einem geehrten Publikum zur geneigten Berückſichtigung. 
Die fo raſch vergriffenen wollenen Luſtte⸗Stoffe, fo wie geſtickte Thibet⸗Roben 
find in ſehr großer Auswahl zu den billigften Preifen wieder angekommen, 
Die neueſten Fagons feidener, wollener und halbwollener Mäntel empfiehlt 


von d iedri 3 2 
on dem niedrigſten Preiſe an: A. Weisler, 
Schweidnitzer- und Junkern⸗Straße⸗Ecke 


Veredelte Obſtbaͤume und Kernwildlinge 


jeder Art und Größe, fo wie Quitten und Johannish oz, alles in bedeutender Auswahl, 
"find in meiner Baumſchule zu Krelkau bei Münſterberg ſehr billig zu verkaufen. 
Kreikau, den 7. November 1849. 7 C. Peicker, Gärtner. 


e ha aa a 
Farbige Gutta percha Lichtbilder 
in reichſter und ſchönſter Auswahl, erhielt als wege Kaufe hr A —— 


Zweiflern noch für eine Täuſchung 


Ne. 50. 


— —U—ʒ 


Ein neu maſſiv gebautes Haus von vier Offene Werkmeiſterſtelle. 
Fenfrer Front, len Soc boch, Zinkbedachung, Für eine bedeutende Maſch inenbau⸗Anſtalt 
ſwöne Treppen, Boden und Kellern, Doppel: | wird ein praktiſch erfahrener Werkmeiſter un⸗ 
fenſter nebft Hinterhaus, Stallung, Wogen ter ſehr annehmlichen Bedingungen zu engagl⸗ 
remife und großem Garten, abgefhägt auf ren geſucht durch das Comptoir von 
6890 Riblr., ae legen in einer der lebhafte: Clemens Warnecke in Braunſchweig. 


ädte Breslau's, iſt unter dem Tax⸗ Ze - 
— 10 merten. Das Nähere if zu er. Gasäther und Oel rit, 
fragen; Junkernſtraße Nr. 20, eine Treppe ? Pfund 4½ Sgr., legterer für knopffö mige 
boch, im rer | Brandfappen, 1 aus o del: von A. H. 

Eichen⸗Verkauf. olko in Ratibor, vorrd — 

Eichen 3 — und geradem Strehl o ar 155 n 7 

Wuchs, faſt durchaebends zu Kugholz brauch Kupf cſchmiedeſtraße 16. 
bar, ſteben verkäuflich gan; nahe der Bres⸗ Gut gehaltene Mahagony- und andere 
lauer Straße, beiden Dominium Buckowine, Möbel sind veränteungshalber billig zu ver- 
Kreis Trebnitz, ohnweit Sibillenort. kaufen, Blomenstrasse Nr. 2, 2te Etage. 


* 2 . 


UI mad 


Preiſe ſowohl en gros an 
wie es der anerkannt billige 


Adler, 


eleg. wattirter Tween, 


ca 


28 3 Linden, Oblauer Straße 75, eine Stiege hoch. f 


Angeregt durch das vielſeitige Ve 
Biest mit einem großartigen Kommiffio 


zum Preußiſchen 


7%, 9-10 Rthl. 


dergl. höchſt nobel, 11, 1215 Rthl. 

1 Phantafies oder Leibrock, 9, 10—12 Rthl. 
1 dauerhafter Winterrock, A, 5—6 Reh. 

1 dergl. in feinem Tuch, 8, 9—10 Rthl. 
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Höchſt wichtige Botſchaft für die Herren in Breslau und Umgegend! 


rtrauen, deſſen ſich unſer Etabliſſement ſeit, Jahren ſelbſt in Schleſſen zu erfreuen hat, 
g 1 auf kurze Zeit zu at 25 Pon und verp 
Wiederverkäufer, als namentlich en détail an das refp ublikum ganz eben fo billig zu ſtellen, wie hier in Berlin, 

Ruf unſeres Etabliſſements unabweislich fordert. Berlin, im November 1849. . 5 PR 


Der Vorſtand der Erſten Preuß. Landes⸗ und National⸗Haupt⸗Garderobe⸗ „Manufaktur zum ze Adler. 


Bezugnehmend hierauf empfiehlt das ien, Lager der e Manufaktur 


ihre wahrhaft eleganten und großartigen Vorräthe kompleter fertiger Herren-Anzüge zu 2 nie wieder vorkommenden, beiſpiellos billigen Preifen, unter 
ausdrücklicher Garantie für Gediegenheit der ſolideſten Arbeit, und größter Eleganz des Schnittes: 


1 eleganter Tuch rock auf Orlin, 6, 8—10 Nthl. 
1 desgl. ſuperfeiner Elektoral, 11, 12—14 Rthl. 


1 Calmuk⸗ oder mr — 6 7 Rthl. 

19.— 

ukskin, 3, 4, 5—6 Rthl. 

1 Sack⸗Paletot oder Boutnus, 4% 6, 8, 10—12 Rest. 
Doppelt wattirte Haus⸗ und Motgen⸗Röcke, von 2—10 Rthl. 
Elegante Weſten von 1—4 Rthl. 

Mäntel mit langen eh, auffallend billig. 


Kommen Sie ſchnell, meine Herren, Ihre kühnſten Erwartungen ſollen md glichſt übertroffen werden! 
Sn Den 24 nder, eee 5 2 eine 4 5 2 2 er nz: 


I dauerhafte Winter⸗Hoſe 
1 dergl. in franzöſiſchem 8 


flichten hiermit den Inhaber deſſelben, die 


1 


haben wir ! uns entſchloſfen, 


» 
2 


2 


qu) 


aus 
Berlin. 
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n Nothwendige Subhaſtation. 
Das der verehlichten, Cafetier Riedel 


Ehriſtiane Karoline geborene Frenzel, 
gehörige Gartengrundſtück Nr. 1082 hier⸗ 
ſelbſt, worin ſeither die, Schankwirthſchaft be⸗ 
trieben, am 26, April 1848 auf 12,4 S Rthlr. 
gerichtlich abgeſchätzt, ſoll auf den 13. Dez. 
d. J. von Vormittags 11 uhr ab an hie⸗ 
ſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe 
und Hypothekenſchein liegen in unſerer dritten 
Kanzelei⸗Abtheilung zur Einſicht bereit. 

Görlitz, 7. Juni 1849. 

Königl. Kreisgericht. 1. Abtheilung. 


— 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Rybniker Kreiſe gelegene Ritter⸗ 
gut De abgeſchätzt auf 24,723 
Rthl. 10 Sgr. 10 Pf., zufolge der nebft 

Hypothekenſchein au Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 
„4. April“) 1850, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion in dieſem Termine zu melden. 

Rybnik, den 24. Auguſt 1849. 

nien Arrtsgkeſckt. I. Abtheilung. 

Delius. 
Jar ‚den Jeſtüngen vom 15. Sept. und 
Oktober ſteht unrichtig: 4. Augufts 
Bekanntmachung. 

Höherer Verfügung zu Veit ſoll die Lie⸗ 
ban le der Arzneien .. e ige Be den 

er Submiſſion dem 

Feng übcktaffeh” werden. 

Zu dieſem Behufe haben wir einen Termin 
auf den 80. November d. J. 
Vormittags 10 Uhr, 
in dem Geſchäfts⸗Lokale des hieſigen "Eönigl. 
Gurniſon⸗Lazareths — Bürgerwerder Nr. 19 — 
anberaumt, und werden. die darauf reflekti⸗ 
renden hieſigen Herren Apotheker erſucht, ihre 
cheiftlichen, auf dem Couvert mit der Be⸗ 
zeichnung „Lieferungs⸗Anerbietung“ verſehe⸗ 
nen, wohlverſiegelten Offerten in dem vorbe⸗ 
zeichneten Termine perſönlich an die unter⸗ 
zeichnete Lazareth-Kommiſſion abzugeben, ſich 
dabei über ihre Lieferungs fähigkeit auszuwei⸗ 
ſen und demnächſt der in Zeugen⸗Gegenwart 
ſtattfindenden Entſiegelung der Sub miſſi onen 

eizuwohnen. 

Eine Minus eicitation findet nicht fatt; 
und auf ſpäter als im Zermine., eiogefandte 
Submiſſionen, wie überhaupt auf Nachgebote 
kann durchaus keine Rückſicht genommen wer⸗ 

den. Der Schluß des Termins iſt Punkt 


12 uhr Mittags. 

Die ſpeziellen eieerungs, Bedingungen, welche 
dem ſpäter abzuſchlſeßenden Kontrakte zum 
Grunde gelegt werden, können zu jeder ſchick⸗ 
lichen Tageszeit in unſerem, oben näber be⸗ 
zeichneten Geſchäftslokale eingeſehen werden. 

au, den 7. November 1849, 

Königliche — on. 


Eine in der Wee bes Stabt gelegene 
755 mit Schöner und 

5 ea und f e übe 

at Nähere urfüepgame'ser, 12. 


17805 Re ale ift BET an 


zu, verkaufen. Das Nähere 
0 e Albrechtsſtraße Nr. 30 


„Tiſche ꝛc. zu den billigsten Piel 1 
955 lea 2 „Fabrikant & 
lin, Markgrafen⸗ Strafe Fe 


e ' 


Holz: Verkauf; 
Aus dem königlichen Forſt-Revier Schön⸗ 
eiheifolen; dr. 

1. Den 82. November d, J. von Vor 
mittags 9 uhr ab im Gerichtskretſcham 
zu Friedrichshain. 

1) Aus dem Schutzbezirk Tarx⸗ 

977 circa 11 Kift. Eichen⸗Scheit⸗, 

6 % Klft. desgl. Knüppel⸗, 6 Klft. 

at) Stock. 140 Klft. Kiefern⸗ 

Scheit⸗, 20 Kft. desgl. Knüppel⸗ 

und 117 Klft. dsgl. Stock-, 4 Stück 

Eichen: und 4 Stück. Kiefern: Nutz⸗ 
15 49 (Feiſcher Einſchlag) nr 

806 abel Klften, trocknes Erlen: 


II. Den 24. Nebchbr d. J. von Vor⸗ 
mittags 9 uhr ab im hohen Haufe zu 
Wohlau. 

1) Ans dem Schutzbezirk Krei⸗ 
del: circa 90 Kift. Eichen⸗Scheit⸗, 
6 Klft. desgl. Knüppel⸗, 48 Klft. 
dsgl. Stock Holz, 20 Klft. Kiefern: 
Scheit, 19 Kft. dsgl. Stock⸗Holz, 
25Stück Eichen- u. 21 Stück Kiefern⸗ 
Nutzhölzer. (Friſcher Einſchlag.) 
Aus dem S een deb 
circa 300 Kft. Erlen⸗Scheit⸗, S Klft. 
dgl. Stockholz, 3 Klft. Aspen⸗ Scheit⸗ 
2 Klft. dgl. Knüppel⸗ (trockene 
Hölzer.) 

3) Aus dem Schutzbezirk Bu⸗ 

N circa80 Klft. Kiefern⸗Scheit⸗ 

1 0 Klft. desgl. Stock / Klft. 

irken⸗Scheit⸗ und 90 fr. Erlen⸗ 

Scheit⸗ , trockene Hölzer, meiſtbie⸗ 

tend unter den im Termin bekannt 

zu machenden Bedingungen ver⸗ 

kauft werden. 

Schöneiche, den 7. November 1849. 

Der königliche Dber-Förfter Wagner, | 


Auktion. um 10. d. M. Vorm. 10 uhr, 
in Nr. 42 Breiteſtraße, Auktion von Cigar⸗ 
ren, einer Partie diverſer Weine und Rum 
in Flaſchen. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 


Zwei Wirthſchafterinnen 
können bald oder Weihnachten gut placirt g 
werden: 

für einen Rittergutsbeſitzer, (Wittwer); 

desgl. für einen unverh. Ga hofbeſitzer. 

Näheres ſagt der Kommiſſionär 
in Hirſchberg. 


2 


— 


1 Korbmöbel 


in neueſter, gothiſcher und antiquer Bason, 
elegant und dauerhaft gearbeitet, in großer 
Auswahl vorräthig, als: Sopha von 7 Rtlr. 
an, Arme, Lehn⸗ und Tafel⸗Stühle von 223 Rtl. 
an, Seſſel von 2 Rtlr. an, Kaffee⸗ und Blur 
mentiſche, ſo wie Ständer, Lauben, Epheu⸗ 
Eh u. Ofenſchirme, fin pen e 


Gal 


0 995 
1995 . een @eibee eben eines 4g 
erbeten). 


Gummiſchühe mit Kegerfohlei 
und Gefundheitsfohlen, welche 8% 
ſtets warm und trocken halten, 

meſſingene Schiebelampen: ui 2 hl. 
und viele andere Lampen empfehlen 

' Hübner u. ‚Sohn, ua 5 (ine *. 


d ushua * 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


us dem Schutzbezirk Heidau 


r Meyer 


Auf dem Dominium Werndorf bei eee 
ſtehen wiederum gegen 60 Schock Tei ch⸗ 
Schauben zum Verkauf. 


Holſteiner Auftern 
und Seezungen 
bei Lange u. Comp. 


RA che zung 


aar zu 
eſpickt a 12 bis 
72 1 und Keule 


2 7 ee 


Gun 51 wieder zu haben bei 
blow und Laßwitz, 
en ek 16, 


Große und felge üter, ſo wie andere 
Beſitzungen werden zu kaufe 400 Offer⸗ 
ten erbittet franco GE. Sten 

Neue PN, Nr. 10 1 Berlin. 

Kloſterſtraße Nr. 39 hat ſich ein Hund, 

Wolfsrace, eingefunden, den der Eigenthü⸗ 


mer gegen Erſtattung der n 


und Futterkoſten wieder abholen kann. 


Ein ſehr angenehmes mittles Quartier 
eine Stiege hoch, iſt in dem neuen Hauſe 
am Fiſchmarkt, bald oder Neujahr zu beziehen. 
Das Nähere Stockgaſſe Nr. 15, eine Stiege, 


Angekommene Fremde in Zettlitzs Hotel. 

Hauptmann von Ziegler aus Schweidnitz. 
Kaufmann Göpell aus England. Kaufmann 
Kohn aus Augsburg. Lieutenant von Sayl 
aus Berlin. Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Klein 
aus Oppeln. Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Baron 
v. Rottenberg aus Hirſchberg. Oberamtm. 
Braune aus Erögersdorf. 


7. u. 8. Nov. Abd. 10 u. eg:. U. Nchm. 2. u. 
2 27 119 Ji sen, 38% 


3 Ning +2 6 + 20 +7,4 
S SW 
kalte be bed. Reg. bedeckt. 


Getreide- Del u. Zink⸗Preife. 
"Breslau, 8. November. 


Sorte: beſte mittle Jermaft⸗ 
„Weizen w e 56 Sg. 50 Sg. 42 Sg. 
„ gelber 52 28% „ 46 „ „ 
Roggen 28 ½% % N „ 7 
Seite, 1, „ , 
Hafer „. 17 ½% „ 16% „, 15% % 
25 Kleeſaamen + 9 bis 12 ½ unter 
Weißer 6 bis 12% „ 
Spiritus Oh 8 r, Gl. * 
Rohes N 19 Br. 
Zink laco 4 lr. bez. 
as a Io „ 107, 


Bor ſenberichte⸗ 


Paris, 5. Novenaber. 30% — — 6% 87. 50. 
Berlin, 7. November. e eee gelbe Ane, 34% 9 3 
94% bez. Krakau⸗ Oberſchleſiſche 4% 09 bez. und Br. Prior. 4% 


veich⸗Wilhelms Nordbahn 5414 35 2379. bez. und Gl. 


83% Br., Prior, 4% 94 Br., Prior. 5%, 


Litt. A. 3 %% 1 Br., itt. B. 103: 
Freiwillige Staats ⸗ Anteihe 5% 106 bez. 
Deehandlungs⸗ Prämien ⸗ Scheine 1015 


89 ½ bez. Preußiſche ‘Be anthene 95 
a6 en * 4% 95% Br. 
200 Fl. 110 Gl. 


Seien drückten heute 
und würden namentlich Bank- Antheile, 


gegen geſtern faft unverändert. 


Fold, über 113 gemacht, ging wieder 4 Notiz. 


2 . — = Metal. * bis J 4 


hr 


Br. 
95% Br. 
Gl. e Wa ed» 


Gl. 
er 


RR ‚Be, die bein 
Sta Yon 1 57 451 — 
1 
ge 


. 1 
ach ü hi 1 


100% 
8 1 2 42 
t . 
6, 2% 5 V monat 425 „ 


18 


ind. 


9 
Nieberſchieſiſch- Marklfche 3 1% 31 . Prior. 5% 88 Gl. Oberfalehte 


die Kourſe ſämmtlücher 
Berliner⸗Anhalt, 
Wittenberger, Nordbahn, vierſeitig offerirt und bebtute on nfedriger begeben. 

Wien, 7. November Die Börſe in Fonds und Giiensapn- Aktien e ſchließt 
Auch in Devifen und Comptanten wenig V 


on ! 
1 Dukaten 95 2 G an or 113% 


0 Atte. 3 
Groß herzoglich 
„ebe a 1900 Rthlr. 
€ pfanbbeief = 

1555 


70 2 ai 
Sat 


e 


211 


85 % B 
Bi berſchleſiſch. Märtiice 5 . 


102 % Gl., Ser. III. 3% 10076 Br. 


bez. — Geld: und Fonds ⸗Courſe: 


Staats : Schuld e 34% 8 75 77 

ww 
bez. und 

Volniſche Partiat tar We a 


ſandbriefe A 
olniſche 


Poſener 


Wee at 3% 


7405 und W 


Hambürger, Krakauer, Magdeburg⸗ 


derung 
Augsburg ebe 


beſſer bezahlt 
83 ½ bis % 35 100% © 


Norbba bn 1 
Courſ 22 5 


ſche Banknoten 
206 


N. 11 Gld./ neue 
„ Litt. B. 4°, 
— neue d 5 % Br. a0 
1 1 
A. 106 itt. B. 


Poſener Pfan 


dm’: Mi 
Gld. 

„ Gl, k. 
5 Monat 


Wilhelms Nordbahn 54, 
Gld. Berlin 2 reg 
Ei 4 150 ½ Br. London 
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